
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!Freundschaft
Zeitung des Zentralkomitees der Ko m m u n i s t i s c h e n Partei Kasachstans

Erscheint seit I. Januar 1966 Donnerstag, 23. Juli 1987 Nr. 142 (5 520) prejs 3 Kopeken

Im Büro des ZK der Kommunistischen
Partei Kasachstans

Sowjetisch-syrische Besatzung gestartet
-------------------------------- TASS-Mitteilung —----------------------------

Am 22. Juli 1987 um 05.59 Uhr Moskauer

Von den Forderungen des 
XXVII. Parteitags der KPdSU 
bezüglich einer rascheren Reali­
sierung des Lebensmittelpro­
gramms ausgehend, erörterte das 
Büro des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans auf sei­
ner fälligen Sitzung die Organi­
sationsarbeit des Alma-Ataer Ge­
bietsparteikomitees zur Überlei­
tung von’ Erkenntnissen des wis­
senschaftlich-technischen F o rt- 
schrltts und progressiver Techno­
logien In die Agrarproduktion. 
Es wurde festgestellt. daß die 
Tätigkeit der Partelkomitees des 
Gebiets In dieser Hinsicht dem 
Geist der Umgestaltung noch 
nicht In vollem Maße entspricht. 
Das Gebiets- und die Rayonpar- 
telkomitees orientieren die Par­
teigrundorganisationen und die 
Wirtschaftsleiter nur schwach auf 
die Entwicklung der Initiative 
und schöpferischen Aktivität der 
Spezialisten und die Erhöhung 
ihrer Verantwortung für die Ih­
nen übertragene Sache. Viele 
wichtige Produktionsabschnitte 
werden von Kadern geleitet, wel­
che keine Fach- urid ökonomische 
Kenntnisse besitzen. Sie werden 
in modernen Formen der Produk­
tlorisleitung nicht qualltätsgemäß 
ausgebildet.

Nicht gesichert Ist die nötige 
Kontrolle der Realisierung des 
Programms ..Intensivierung 90". 
Diese Arbeit weist nach wie vor 
viel Formalismus auf, da herrscht 
die administrative Meth o d e 
,,Druck von oben" vor. Die Maß­
nahmen zur Überleitung von 
Erkenntnissen der Wissenschaft 
und zur Einbürgerung der fort­
schrittlichen Praxis finden' häufig 
nicht den nötigen Niederschlag 
In den Produktlons- und Flrianz- 
plänen und sind durch keine ma- 
terlaltechlsche Versorgung unter­
mauert. In den Landwirtschafts­
betrieben erfolgt die Umgestal­
tung auf den Kollektiv- und Fa-

milienlelStungsvertrag nur lang 
sam. es kommt dort zum simpli­
fizierten Herangehen an die Or­
ganisation dieser Arbel. Vieler­
orts werden die Schnellverfahren' 
des Anbaus von Agrarkulturen 
schlecht eingeführt. Auf niedri­
gem Niveau wird die Selektlons- 
und Zuchtarbeit durchgeführt. 
Bezüglich des Mechanisierunfes- 
standes In der Viehwirtschaft Ist 
das Gebiet hinter vielen In der 
Republik zurückgeblieben.

Schwerwiegende Mängel gibt 
es Im Bewässerungsackerbau; die 
Berleselun'gstechnlk wird unbe­
friedigend eingesetzt. Die Nutz­
leistung des Alma-Ataer Großka­
nals läßt zu wünschen übrig.

In vielen Landwirtschaftsbe­
trieben Ist kelrfe feste Futterba­
sis geschaffen worden und es wer­
den auch keine Futterlagerräume 
gebaut.

Nur schwach werden die Rolle 
und die Bedeutung von For- 
schun'gslnstltuten der Ostabtei­
lung der Lenln-Unlonsakademle 
der- Land wirtschafts Wissenschaf­
ten gefördert, viele Versuchsbe­
triebe derselben stehen den' ge­
wöhnlichen Kolchosen und Sow­
chosen In der Produktionseffekti­
vität nach.

Das Büro des ZK verpflichtete 
das Alma-Ataer Gebietspartelko­
mitee, die organisatorische und 
politische Arbeit zur Mobilisie­
rung der Werktätigen des Agrar- 
Industrie-Komplexes für das 
Überleitung von Erkenntnissen 
der Wissenschaft und Technik 
gleichwie der Intensiven Techno­
logie In die Produktion zu ver­
stärken und auf dieser Grundla­
ge In' 2 bis 3 Jahren eine strikte 
Erfüllung der Aufgaben des Le­
bensmittelprogramms und eine 
bessere Versorgung der Bevölke­
rung mit Lebensmitteln, beson­
ders mit Fleisch und Milch, zu 
gewährleisten. Die Partelkoml-

tees. die Staats- und Agrar-Indu­
strie-Organe des Gebiets werden 
beauftragt, den Lauf der Umge­
staltung In jedem Arbeitskollek­
tiv unter dem neuen ökonomischen 
Verhältnissen aufmerksam zu prü­
fen, die Kontrolle der Realisie­
rung von Maßnahmen zur Be­
schleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts zu 
verstärken und dabei die Rolle 
und Verantwortung landwirt­
schaftlicher Forschurigselnrlchtun- 
gen zu fördern.

Es wurde die Frage von Über­
tretungen beim Fleischverbrauch 
für Innerbetriebliche Bedürfnisse 
In den Sowchosen' des Staatlichen 
Agrar-Industrle-Komltees der Ka­
sachischen SSR erörtert. Das Bü­
ro des ZK verwies darauf, daß 
In den Agrarbetrieben der Repu­
blik das über das Limit hinausge­
hende Viehschlachten fortgesetzt 
urid In einigen Gebieten sogar 
vergrößert wird. Das wirkt sich 
negativ auf die Versorgung der 
Bevölkerung mit Flelschproduk- 
ten aus. Zur Kenntnis wurde die 
Erklärung der Leitung des Staat­
lichen Agrar-Industrle-Komltees 
genommen, daß zur Beseitigung 
der genannten Fakten der Miß­
wirtschaft und Verschwendung, 
zur Sicherung der gehörigen 
Buchführurig über tierische Er­
zeugnisse urid zur Kontrolle der­
selben Verbrauchs Innerhalb des 
Verantwortungsberel chs 
sowie zur vollständigen Nutzurig 
der Reserven und vorhandenen 
Möglichkeiten bei der Vergröße­
rung der Fleischproduktion um­
fassende Maßnahmen getroffen 
werden.

Die Gebietsparteikomitees und 
die Gebletsvollzugskomltees müs­
sen Im Zeitraum von einem Mo­
nat die Sachlage in den Gebieten, 
In jedem Rayori und In jedem Be­
trieb untersuchen und die an den 
schwerwiegenden Mängeln schul-

digeri Personem zur Verantwor­
tung ziehen.

Es wurde ein Beschluß gefaßt 
über die Vervollkommnung der 
Koordination der Kontrolltätig­
keit In der Republik. Das Büro 
des ZK hat es als zweckmäßig 
gefunden', zur Kürzung und Re­
gelung der Tätigkeit des Kontroll­
apparats die Koordination der 
Tätigkeit der Organe für die 
Kontrolle innerhalb des Verant­
wortungsbereiches dem Komitee 
für Volkskontrolle und die Kon­
trolle außerhalb des Verantwor­
tungsbereiches dem Finanzmini­
sterium der Kasachischen. SSR 
zu übertragen.

Die Partelkomitees urid Partei­
organisationen wurden aufgefor­
dert, das’ Niveau der Leitung der 

Kontrollorgane zu heben, sie durch 
kompetente Kader zu festigen, 
Ihrien In Ihrer Tätigkeit bei der 
Festigung der Gesetzlichkeit und 

•Schaffung von Ordnung auf jeg­
liche Art helfend beizustehen so­
wie Ressortdenken urid Lokal­
egoismus entschieden zu unter­
binden, der Kontrolle einen unab­
hängigen Charakter zu verleihen, 
damit sie allerorts effektiv ver­
läuft.

Das Büro des ZK bestätigte die 
Beurteilung von W. A. Mysllria, 
Erste Sekretärin des Aktjubin- 
sker Rayonpartelkomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und nahm den' Bericht des 
Ersten stellvertretenden Ministers 
für Hoch- und Fachschulbildung 
der Kasachischen SSR W. A. Ko­
lesnikow über die Vorbereitung ei­
ner Reserve für selneri Posten 
entgegen.

Es wurden unter anderem Be­
schlüsse betreffs der Schaffung 
einer Filiale des Zentralmuseums 
W. I. Lenins in der Stadt Alma- 
Ata sowie der Entwicklung des 
Bibliothekswesens In der Republik 
bestätigt.

Zeit ist in der Sowjetunion das Raumschiff 
Sojus TM 3 gestartet.
Das Raumschiff hat eine sowjetisch-syrische 

Besatzung an Bord. Kommandant ist Alexan­
der Viktorenko, Bordingenieur — Held der 
Sowjetunion Fliegerkosmonaut der UdSSR 
Alexander Alexandrow und Forschungskos­
monaut — Bürger der Syrischen Arabischen 
Republik Muhammed FaVes.

Das Flugprogramm sieht die Kopplung des 
Raumschiffes Sojus TM 3 an den bemannten 
Orbitalkomplex Mir und die Durchführung

von wissenschaftlich-technischen Forschungen
und Experimenten gemeinsam mit den Kos­
monauten Juri Romanenko und Alexander 
Lawejkin vor, die seit 6. Februar 1987 auf 
der erdnahen Umlaufbahn arbeiten.

Der Flug der sowjetisch-syrischen Besat­
zung erfolgt entsprechend einer Vereinbarung 
zwischen den Regierungen der Sowjetunion 
und der Syrischen Arabischen Republik.

Die Kosmonauten Viktorenko, Alexandrow 
und Fares sind wohlauf.

Die Kopplung des Raumschiffes Sojus TM 3 
mit dem Orbitalkomplex Mir ist für den 24. 
Juli geplant.

und der syrische Forschungskosmo-
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A. P. Alexandrow 
nauf Muhammed Fares.

Die sowjetisch-syrische Besatzung (v.l.n.r.) Komman­
dant des Raumschiffes A. S. Viktorenko, Bordingenieur 
Fliegerkosmonauf der UdSSR, Held der Sowjetunion

Erklärung Erklärung

Die Futterbasis wird gefestigt
Unsere Jugendbrigade befaßt 

sich schon seit drei Jahren mit 
der Futterbeschaffung. Gearbei­
tet wird das runde Jahr: Im Früh­
ling werden die Futterkulturen 
gesät, im Sommer wird Heu ge­
worben, Anwelksilage und Mo­
nofutter eingelegt, Im Herbst 
und Im Winter gewährleistet un­
sere Brigade die störungsfreie 
Funktion der Futterküche sowie 
die Beförderung des Futters zu 
den Farmen.

Unser Kollektiv wird den vor 
ihm stehenden Aufgaben gerecht. 
So haben wir es vermocht, im 
vergangenen Jahr einen zuverläs­
sigen Futtervorrat bereitzustel­
len.

Eine wichtige Reserve für die 
Beschaffung der erforderlichen 
Futtermenge sind die einjährigen 
Gräser, die eine Fläche von 900 
Hektar einnehmen. Ein Teil 
dieser Gräser wird bei der Einle­
gung des Monofutters und der 
Zubereitung von Vltamlngrün- 
mehl verwendet, der übrige Teil 
wird der Melkherde verfüttert.

Früher galt unser Haupt-

augenmerk der Futtermenge, was 
aber die Qualität betraf, so wur­
de darauf nicht besonders ge­
achtet. Zur Zelt wendet sich die 
Sachlage zum Besseren. Die An-, 
forderungen an uns sind gestie­
gen. Wir haben unsere 
neu gestaltet und sind 
Verwirklichung des Programms 
..Eiweiß" gegangen. Auf 1 500 
Hektar Ackerland 
sette und auf 200 
klee gesät.

Da sich unsere
für den Ausbau der Futterpro­
duktion eignen, begannen wir 
mit der Urbarmachung der Salz­
böden. Es sind bereits 100 Hekt­
ar Acker'gepflügt, vergipst und 
mit Futterkulturen bestellt wor­
den. Nun verheißt dieses Land 
reiche Futterernten.

Gegenwärtig sind bei der 
Futterbeschaffung vier Grasmä­
her. zwei Aufsammler und ein 
Schobersetzer Im Einsatz. Es 
wird auf das Ziel hingearbeitet, 
6 500 Tonnen Heu, 4 500 Ton­
nen Anwelksilage und über 2 000 
Tonnen Monofutter zu bevorraten.

Arbeit 
an die

wurde Espar- 
Hektar Stein-

Böden nicht

Das Arbeitstempo könnte noch 
höher sein, gäbe es nicht den 
Mangel an Ersatzteilen, durch 
den es häufig zu Stehzelten der 
Technik kommt. Oder ein ande­
res Beispiel: Wir verfügen über 
keine spezielle Kombine für die 
Beschaffung von Monofutter. Zu­
dem bereitet uns das Schober­
setzen gewisse Schwierigkeiten, 
denn die einzige Maschine, die 
dabei eingesetzt ist, wird mit 
dem anfallenden Arbeitspensum 
nicht fertig. All das führt zu 
empfindlichen Zeitverlusten, und 
letztlich zur Hinauszögerung d'er 
Heumahd sowie zur Verschlechte­
rung der Futterqualität. Die 
RAPO Schortandy sollte meines 
Erachtens diesen Problemen 
mehr Beachtung schenken und 
möglichst schnell deren prak­
tische Lösung In Angriff neh­
men.

Alexander KIRCHMEIER.
Leiter einer Futterbeschaf­

fungsbrigade Im Sowchos 
..Saken Selfullln"
Gebiet Zelinograd

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Enthusiast
braucht Hilfe
Es Ist schon längst berechnet 

worden, daß ein gut organisierter 
Dispatcherdienst dem Agrarbe­
trieb 10 bis 15 Prozent 
Produktionszuwachs sic h e r t. 
Auch Albert Riesenweber, Dis­
patcher Im Sowchos „Amanto- 
galskl", führt diese Zahlen an, 
Ist aber deprimiert, daß der mög­
liche Effekt dieses wichtigen 
Dienstes ausbleibt.

Woran Hegt es?
,,Dle kostspieligen

rüstungen sind angeschaf­
fen worden, rosten aber 
Im Maschinenhof wegen Raum­
mangel. Außerdem mangelt es an 
Funkstationen, was den Innerbe­
trieblichen Fernsprechverk ehr

Ein Rubel kann 
Tausende sparen

Aus-

In den sozialistischen Ver­
pflichtungen des Kollektivs der 
Bauxit-Bergverwaltung Turgal 
kann man lesen: „In die Pro­
duktion sind 130 Neuerervor­
schläge mit einem jährlichen 
Nutzeffekt von1 325 000 Rubel 
einzuführen." Um diese Aufgabe 
zu lösen, muß man den Rationali­
sierungsfragen die wichtigste Be­
deutung beimessen. Die Grund­
organisation der Unionsgesell­
schaft der Erfinder und Ratlona- 

500llsatoren zählt Insgesamt 
Mitglieder.

Sagln Ussenow, Leiter 
technischen Abteilung der Berg­
verwaltung, meinte, am aktivsten

der

sow und Wassili Besmelnlkow 
hat er Im vergangenen Jahr 20 
Ratlonallslerungsvorschläge ein­
gebracht. Sie haben auch Ver­
besserungsvorschläge mit einem 
Nutzeffekt von 12 000 Rubel auf 
Ihrem Konto.

Besonders aktiv und erfolg­
reich arbeiten an der Vervoll­
kommnung der technischen Aus­
rüstungen der Elektromonteur 
Alexander Justus, der Hydrogeo­
loge Alexander Ellert und der 
Hauptmechaniker Juri Rasllng.

Seit Jahresbeginn sind Im Be­
trieb über 50 Rationalisierungs- 
Vorschläge mit einem Nutzeffekt 
von rund 90 000 Rubel In die

Nach den Plankennziffern von 
1988 arbeitet die Weberin der 
Taldy-iKurganer Tepplchfab r 1 k 
Natalie Hölzer, die sich vorge­
nommen hat, zu Ehren des 70. 
Jahrestages der Oktoberrevolu­
tion 2.5 Jahrespläne zu bewälti­
gen. Beim Ringen um dieses an­
spruchsvolle Wettbewerbsz i e 1 
stützt sich die Meisterin ihres 
Faches in erster Linie auf die 
Erfahrungen, die sie bei der ra­
tionellen Arbeitszeltnutzung ge­
sammelt hat.

Bis an den Rand ausgefüllt ist 
der Arbeitstag der Dreher 
V. Reinhard und W. Brack sowie 
der Schlosser J. Krieger, J. Schrö­
der und A. Bachwalow aus dem 
Sowchos „Karaschalglnskl" Im 
Gebiet Zellnograd: In diesen Ta 
gen wird der Erntetechnik der 
letzte Schliff gegeben. und da 
gibt es für diese vorbildlichen 
Arbeiter alle Hände voll zu tun.

Ein beträchtliches Planplus 
weisen die Baggerführer-Briga­
den von M. Kurmangalljgw, 
A. Knaub und V. Wleslnger aus 
dem Tagebau ..Wostotschny", 
der Produktionsvereinigung „Ekl- 
bastusugol", auf. Diese Schritt­
macherkollektive wollen bis Jah­
resende rund 500 000 Tonnen 
Kohle auf die Oberplankonto 
schreiten.

Beachtliche Leistungen erzielt 
Im Panfllow-Sowchos des Gebiets 
Pawlodar die Famlllenarbelts- 
gruppe A. Rudko. Sie hat ihren 
.Jahresplan bei der Fleischliefe­
rung vorfristig bewältigt.

Die Arbeitsaktivisten sind be­
strebt, auch den Fünfjahrplan 
mit Zeitvorsprung zu schaffen.

des Kosmonauten des Raumschiffes Sojus 
TM 3 vor dem Start

Werte Genossen!
Mit dem sowjetischen Raumschiff Sojus TM 3 

starten heute Bürger zweier Länder — der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubliken und der Syri­
schen Arabischen Republik.

Unser Gemeinschaftsflug zeigt, daß die Interna­
tionale Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Erfor­
schung des Weltraums zu friedlichen Zwecken 
planmäßig ausgebaut wind.

Diesen Flug sehen wir als eine historische Mis­
sion an. die eine positive Rolle bei der Stärkung 
der Freundschaft und der Zusammenarbeit zwischen 
der Sowjetunion und Syrien spielen soll.

Im Namen der Internationaleri Besatzung des 
Raumschiffes Sojus TM 3 erkläre Ich, daß wir alle 
unsere Kräfte und Kenntnisse daran setzen wer­
den. den ehrenhaften und verantwortungsvollen 
Auftrag zu erfüllen.

Kommandant des Raumschiffes
Sojus TM 3

Alexander VIKTORENKO

des syrischen Kosmonauten vor dem Start 
des Raumschiffes Sojus TM 3

Werte Genössen!
Mir, einem Bürger der Syrischen Arabischen 

Republik, ist die hohe Ehre zuteil geworden, mit ei­
ner internationalen Besatzung an Bord des so­
wjetischen Raumschiffes Sojus TM 3 und des Or­
bitalkomplexes Mir/Sojus einen Raumflug zu ab­
solvieren.

Die Teilnahme an diesem Raumflug Ist dank der 
fruchtbaren Zusammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und Syrien möglich geworden.

Ich bin stolz darauf, daß meine Heimat an der 
Erschließung des Weltraums zum Wohl aller Men­
schen der Erde beteiligt ist.

Ich danke allen, die mich ausgebildet, trainiert 
und in allen Etappen der Vorbereitung auf den 
Raumflug unterstützt haben.

Ich melde: Ich bin für den Flug mit der interna­
tionalen Besatzung bereit und werde alle Kräfte 
und Kenntnisse daran setzen, die mir aufgetragene 
verantwortungsvolle und ehrenhafte Aufgabe zu 
erfüllen.

Forschungskosmonaut des Raumschiffes Sojus 
TM 3, Bürger der Syrischen Arabischen Re­
publik

Muhammed FARES

Viktoren ko
Alexander

Stepanowitsch
Alexander Stepanowitsch Vik­

torenko ist am 29. März 1947 
im Dorf Olginka, Rayon Serge- 
Jewka, Gebiet Nordkasachstan, 
geboren.

Nach Absolvierung der Oren­
burger Offlzlershochschule der 
Luftstreitkräfte „I. S. Polbln" 
Im Jahre 1969 diente Viktorenko 
lat den Luftstreitkräften. Er kann 
zehn Flugzeugtypen fliegen, hat 
die Qualifikation' eines Militär­
fliegers 1. Klasse und eines 
Testfliegers 3. Klasse.

A. S. Viktorenko Ist KPdSU- 
Mltglled seit 1968. Nach der 
Aufnahme in die Kosmonauten­
abteilung 1978 absolvierte er den 
vollständigen' Lehrgang für Flü­
ge mit den Raumschiffen Sojus T 
und Sojus TM und Orbitalstatio­
nen Salut und Mir.

Alexandrow
Alexander Pawlowitsch

Alexander Pawlowitsch Ale­
xandrow. Held der Sowjetunion, 
Fliegerkosmonaut der UdSSR, Ist 
am 20. Februar 1943 In Moskau 
geboren.

Seit 1964. nach dem Dienst In 
der Sowjetarmee, arbei­
tet er In einem Entwicklungsbü­
ro.

1969 absolvierte er die Abend­
fakultät der Moskauer Techni-

schen Baumann-Hochschule, nahm 
an der Entwicklung
Systemen kosmischer 
tel\.

A. P. Alexandrow 
Mitglied seit 1970 und 
Kosmonautenabteilung seit 1978. 
Seihen ersten Raumflug absol­
vierte er 1983 als Bordingenieur 
des Orbitalkomplexes Sojus 
T 9/Salut 7

von' Steuer- 
Apparate

Ist KPdSU- 
ln der

Muhammed Achmed Fares
Bürger der Syrischen Arabi­

sch^ Republik Muhammed Ach­
med Fares ist am 26. Mai 1951 
In der Stadt Allepo geboren.

Nach Besuch der Offiziers­
hochschule der Luftstreitkräfte 
(1973) diente er In den Luft­
streitkräften der SAR.

M. A. Fares ist Mitglied der

Arabischen Sozialistischen Baath- 
Partei seit 1973.

1985 nahm Oberleutnant Mu­
hammed Achmed Fares das Trai­
ning im Kosmonauten-Ausbil­
dungszentrum „Juri Gagarin" auf 
und absolvierte den Lehrgang 
für Flüge mit dem Raumschiff 
Sojus TM und dem Orbitalkom­
plex Mir.

Im Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Deputierte kommen in ihre Wahlkreise
beeinträchtigt", meint Albert.

An jenem Tag, als ich Im Sow­
chos wellte, fehlte die Sprech­
verbindung zwischen den Pro­
duktionsabschnitten überhaupt.

,,Es Ist eine Schande", meint 
Albert, „daß Im Sowchos nicht 
einmal das Relaisübertragungs­
netz funktioniert. Seltsamer­
weise hält die Lei t u n g 
des Sowchos dieses Problem für 
nebensächlich. Ich wandte mich 
schon wiederholt an den Direk­
tor, doch er winkt ab: Es gäbe 
wichtiges zu tun. Unlängst er­
fuhr Ich, daß die Sowchosleltung 
beabsichtigt, die Apparatur an 
einen anderen Agrarbetrieb zu 
verkaufen. Also wird unser Sow­
chos .Amantogalski' ohne den 
Dispatcherdienst bleiben. Schä­
del"

Anatol SAURICH, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Turgal

sei die Brigade aus der Eisen­
bahnabteilung unter Leitung von 
Alexander Gussew. Zusammen 
mit seinen Kameraden Oras Iljae-

Produktlon übergeleitet worden. 
Konstantin ZEISER, 

Korrespondent 
der „Freundschaft"

Wer gut futtert, der gut buttert
Die Futterbeschaffer des Sow 

chos „Oktjabrsk!" sind im Gebiet 
Koktschetaw durch Ihre Qua­
litätsarbeit bekannt Davon, daß 
sie Ihren anspruchsvollen Aufga­
ben gerecht werden, zeugt die 
Tatsache, daß sie die Heumahd 
diesmal In knapp neun Tagen ab­
geschlossen haben.

„Eigentlich betrachten wir das 
als etwas ganz Normales", be­
tont der Sowchosdlrektor Wassili 
Wagner. „Denn: Der Mensch 
braucht zum Essen unter anderen 
Lebensmitteln Fleisch, Milch, 
Eier. Diese Produkte kommen be­
kanntlich aus den Ställen. Um

sie in größerer Menge zu erhal­
ten, gilt es. die .Lieferanten', 
also das Vieh, besser zu füttern. 
Und dies kann man wiederum 
nur, wenn man ausreichend ener­
giehaltiges Futter auf Lager hat.

„Wer gut futtert, der gut but­
tert", sagt der Volksmund. Und 
die Futterbeschaffer des Kolchos 
halten es In diesen Tagen mit 
diesem Sprichwort. 1 500 Tonnen 
Heu sind schon bereitgestellt, 
demnächst sollen weitere 750 
Tonnen hinzukommen. Das End­
ziel lautet: Anderthalbjähriger 
Futtervorrat.

Eugen KOCH

Auf dem XXVII. Parteitag der 
KPdSU wurde unterstrichen, daß 
die Partei es für Ihre Pflicht hält, 
das Ansehen der Auserwählten 
des Volkes-zu mehren und Ihre 
Verantwortung vor den Wählern 
zu heben. Deputierter sein — Ist 
keine Beilage zum Dienstposten, 
auch kein Ehrenprivileg, sondern 
eine umfangreiche schwierige Ar­
beit im Sowjet, unter den Men­
schen.

Die Deputierten der örtlichen 
Sowjets Im Gebiet Mangyschlak 
trafen sich sofort nach den Or­
ganisationssitzungen mit den 
Wählern In den Wahlkreisen. 
Solche Treffen fanden allerorts 
statt. Die Deputierten dankten 
ihren Wählern für das Ihnen er­
wiesene Vertrauen, hörten sich 
ihre Bitten und Wünsche an. En­
gagiert, sachlich und unter 
Teilnahme aus eigener Initiative 
wirkender Massenorganisationen 
wurden aktuelle Fragen erörtert,

die mH der Bessergestaltung der 
sozialkulturellen, medizinischen, 
handelsmäßigen- und Verkehrs­
bedienung der Bevölkerung, mit 
der Durchsetzung einer gesun­
den Lebensweise verbunden 
sind. Auf den Treffen wurden 
Fragen besprochen, die mit der 
Erfüllung der Programme „In­
tensivierung 90" und „Woh­
nungsbau 91". mit dem Ausstoß 
vqn Konsumgütern und mH der 
Verbesserung der Lebensmittel­
versorgung verbunden sind. Zur 
Zelt entwerfen die Deputierten 
Pläne zur Realisierung der ge­
äußerten Vorschläge, Wünsche 
und Wähleraufträge.

Die Bedeutung sowie das nicht­
standardmäßige Herangehen der 
Deputierten des Gebiets Mangy- 
schlak an die Erfüllung Ihrer 
Pflichten In Betracht ziehend, 
billigte das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR Im gefaßten Beschluß die

Initiative der Deputierten des Ge­
biets Mangyschlak über die Ver­
anstaltung von Treffen mH den 
Wählern In ihren Wahlkreisen In 
den ersten Tagen nach den Wah­
len.

Die Sowjets der Volksdepu­
tierten der Republik wurden 
aufgefordert, die Initiative der 
Deputierten der örtlichen Sowjets 
von Mangyschlak weitgehend zu 
unterstützen und allerorts Im Juli 
dieses Jahres ähnliche Zusam­
menkünfte durchzuführen.

Die Vollzugskomitees der ört­
lichen Sowjets müssen der Ar­
beit mH den Deputierten einen 
planmäßigen und zielbewußten 
Charakter verleihen und alle 
Maßnahmen ergreifen, daß Ihre 
Tätigkeit Immer kompetenter 
wird und den sämtlichen Kreis 
von Angelegenheiten, die mit der 
staatlichen Verwaltung verbun­
den sind, umfaßt. Es Ist notwen­

dig. daß die Deputierten tief In 
die Arbeit der ständigen Kom­
missionen. der Deputiertengrup­
pen und -posten eindringen, da­
mit die vordringlichsten Fragen 
der Beschleunigung der sozial­
ökonomischen und kulturellen 
Entwicklung sowie der Umge­
staltung In sämtlichen Lebens­
bereichen stäridlg in ihrem 
Blickfeld bleiben.

Den Redaktionen der Repu­
blik- und Lokalzeitungen, des 
Fernsehens und Rundfunks Ist 
empfohlen worden, die Arbeits-- 
erfahrungen der örtlichen So­
wjets, der Auserwählten des Vol­
kes, die Praxis der Erfüllung Ih­
rer Deputiertenpflichten, die die 
Verbesserung der Arbeits- und 
Lebensbedingungen der Werktä­
tigen sowie die erfolgreiche Er­
füllung der Jahresaufgaben und 
des gesamten zwölften Fünfjahr­
plans zum Ziel haben, weitge­
hend zu beleuchten.
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Der Leser greift zur Feder
Aus meiner Sjcht

Erziehung - ein Alltagsproblem
Unser Staat gibt sich alle Mü­

he. die Jugendlichen im Geiste 
unserer moralischen Grundsätze 
zu erziehen; trotzdem kommt es 
vor, daß einige von ihnen auf 
Abwege geraten. Ihr Verhalten 
zum Leben, ihr Betragen am Ar­
beitsplatz und nach .Feierabend 
macht uns Sorgen.

Es ist unbestreitbar, daß Fa­
milie. Schule» Komsomol, Ju­
gendklub. Kino, Theater und 
Sportgesellschaften auf Formung 
und die Entwicklung des Men­
schen unmittelbar und effektiv 
einwirken. Aber wo und wann 
fällt das ,,Schwerste“ in die 
Waagschale? Oft wird behauptet, 
die Hauptrolle bei der Nach 
wuchserzlehung gehöre den El­
tern und der Schule. Ich möchte 
mich dieser Behauptung nicht 
widersetzen; der Gestaltungspro­
zeß eines Menschen beginnt 
wirklich in der Familie. Und in 
der Schule wird er dann fortge­
setzt. In den letzten Jahrzehnten 
beschäftigen mich diese Proble­
me ständig, und da bin ich zur 
Meinung gekommen, daß die El­

Menschen wie du und ich

Verdientes Ansehen
Im Werk ..Kasachselmasch“ 

wirkt heute ein einträchtiges 
Kollektiv von Hunderten Arbei­
tern und Angestellten. Es gibt 
hier wohl kaum jemand, der den 
Aktivisten der Produktion Arn- 
hold Elsenhardt nicht kennt. Und 
nicht nur, well er im Werk mehr 
als zwanzig Jahre tätig ist. Man 
kann Ja auch lebenslang in einem 
Betrieb arbeiten und sich durch 
nichts hervortun, im Schatten 
bleiben.

Arnhold Elsenhardt ist nicht 
von diesem Stamm. Sowohl in der 
Arbeit als auch im gesellschaft­
lichen Leben bemüht er sich, die 
erste Geige zu spielen. Er hält 
es für seine Pflicht, auf der 
Parteiversammlung oder im Ge­
werkschaftskomitee helfende Kri­
tik zu üben oder einen sach­
lichen Vorschlag zu machen. 
Stets in der ersten Reihe ist er 
zum Beispiel während der Sub­
botniks: die Probleme der Lehr­
linge liegen ihm am Herzen, 
denn er ist ein leidenschaftlicher 
Lehrmeister und hilft der Jugend, 
auf die Beine zu kommen.

Jeder, mit dem ich im Werk 
sprach, ergänzte die Charakter­
eigenschaften von Elsenhardt.

Für die Schönheiten 
der Natur empfänglich

Wenn ich in der Zeitung einen 
interessanten Artikel Jese, eine 
Erzählung, die mich nicht gleich­
gültig läßt, eine Reportage, die 
mein Gemüt bewegt, so schaue 
ich: Wer ist der Autor? Sicher 
geht es nicht mir allein so. 
Wenn ich dann den Namen noch 
einmal oder gar mehrmals treffe 
und das Werk dieselbe Wirkung 
ausübt, so scheint mir der Mann 
schon ein guter Bekannter, ob­
wohl ich ihn nie gesehen habe. 
Ich suche schon nach seinem Na­
men und freue mich, ihn zu tref­
fen.

So ging es mir vor Jahren, als 
ich auf einige kleine Erzählun­
gen zu Fragen der Erziehung und 
geistreiche unterhaltsame Ge­
schichten aus dem Tierleben las, 
die alle die Unterschrift auf­
wiesen: Alex Rembes.

Mir gefiel es, wie dieser Au­
tor solche Eigenarten’ eines Tie­
res, eines Vogels hervorheben 
und dem Leser zugänglich ma­
chen konnte, wie es in keinem 
Lehrbuch der Naturkunde zu fIn­
den ist. Er gestaltet seine Mit­
teilungen so liebevoll, so einfach 
und doch so eindringlich, daß 
ihn jeder Schüler versteht. Auch 
in seinen Erzählungen über Er­
ziehungsprobleme findet der Au­
tor frische, lebendige Episoden, 
aktuelle Lebensfragen. die der 
Geschichte einen erheblichen 
Wert verleihen und für Eltern 
und Kinder Interessant sind.

Auch Alex Rembes mag wohl 
auf meinen Namen in den Zei­
tungen aufmerksam geworden 
sein, denn als ein glücklicher 
Zufall uns elnSt zusammenführte, 
wurde uns auf einmal bewußt, 
daß wir bereits bekannt sind, ja 
noch mehr — schon gute Freun­
de geworden waren.

Wie ich auch vermutete, ist 
Alex Rembes ein ehemaliger Leh­
rer, ein leidenschaftlicher Natur­
freund und ein guter Literat. 
Sein Geburtsort ist ein großes 
Dorf lm Nordkaukasus. Hier 
wuchs er auf und absolvierte die 
Mittelschule. Schon als Schüler 
beteiligte er sich fleißig an den 
Feldarbeiten lm Sommer. Selbst 
aus einer tätigen Familie ent­
sprossen, machte ihm diese Ar­
beit Freude, sie wurde zur Ge­

tern trotz ihrer uralten, natur­
gemäßen ewigen Pflichten bei 
der Kindererziehung heute nicht 
mehr die entscheidende Rolle 
spielen’. Warum? Das Le­
ben ist dann und wann anders 
geworden, und ich habe mich 
mehrfach überzeugen können, 
daß die Hauptrolle in der Erzie­
hung des Jungen Menschen im­
mer häufiger dem Arbeitskollek­
tiv zufällt. Ja, das Arbeltskollek 
tlv, in das er nach dem Abitur 
kommt. Jene Menschen, die ihri 
hier umgeben, die für ihn ein 
Vorbild sind — ein gutes oder ein 
schlechtes — die ihn durch ihre 
Arbeit, durch all ihr Tun und 
Handeln leben lehren.

Der Mensch wird selbständig, 
wenn er seine Arbeit beginnt 
und sein Brot selbst verdient. 
Glücklich wird er, wenn er un­
ter Leute kommt, die sich ehr­
lich und hingebungsvoll ihrem 
Beruf widmen, dem Neuling 
durch ihr persönliches Vorbild 
zeigen, wie man' sich betragen 
muß, wie man sich gegenseitig 
unter die Arme greifen soll. Und 

,,Arnhold ist ein wahrer Mei­
ster seines Fächs“, meinte Serik 
Sembinow, Vorsitzender des Ge 
werkschaftskomitees des Werks. 
„Er ist Träger des hohen Titels 
.Bester Lehrmeister*. Bereits 
zwanzig Jungarbeiter haben bei 
ihm Schule gemacht.“

„Ich bin gleichzeitig mit El­
senhardt ins Werk gekommen, 
und seitdem arbeiten wir ge­
meinsam in einem Bereich“, so 
der Schlosser Anatoll Semjo­
now. „Bis heute noch dient er 
mir als Vorbild, besonders was 
Diszipliniertheit und Berufskennt­
nisse anbelangt. Alles, was er 
tut, braucht keine Gütekontrol­
le. Dreimal haben wir ihm gra­
tuliert: zur Auszeichnung mit den 
zwei Orden der Oktoberrevolu­
tion und mit dem Orden des 
Ehrenzeichens.“

Im Partelkomitee des Werks 
erfuhr ich, daß Elsenhardt Mit­
glied des Stadtpartelkomitees ist 
und die Verantwortung für den 
Stand der Sichtagitation trägt. 
Bemerkenswert ist auch die Tat­
sache, daß Arnhold Elsenhardt 
schon die dritte Legislaturperio­
de zum Deputierten des Gebiets­
sowjets der Volksdeputierten ge­

wohnheit, zur Lebensgewohnheit, 
die er bis heute bewahrt hat. Er 
absolvierte ein Lehrerinstitut, 
wurde aber gleich danach zum 
aktiven Militärdienst einberufen, 
und kam in eine Militärschule. 
Der Große Vaterländische Krieg 
ereilte ihn in einem Truppenteil 
in der Südukraine. Er nahm an 
vielen Kampfhandlungen teil, 
war zweimal verwundet. Nach 
dem Krieg begann er seine Lehr­
tätigkeit. Mehr als 30 Jahre sei­
nes Lebens schenkte er dieser 
ehrbaren Arbeit.

Ein Mensch mit so großer Le 
benserfahrung hat das Bedürf 
nls, seine Kenntnisse anderen, mit 
zuteilen. Die spornte ihn an, sei 
ne Erlebnisse aus der Zeit des 
Krieges zu Papier zu bringen. 
Im Jahre 1973 erschienen in der 
„Freundschaft“ seine Memoiren 
„Zwischen Front und Hinter­
land“ (I. Teil). Sie wurden von 
den Lesern wohlwollend aufge­
nommen. 1975 erschien der II. 
Teil dieses Werkes.

In den Jahren 1979—80 konn­
te man die erste Fassung seines 
größeren Prosawerkes „Brot für 
den Sieg“ in der „Freund­
schaft“ lesen. Jetzt Hegt das 
Werk gründlich bearbeitet und 
ergänzt als Buch vor uns.

Ein Mensch, der die Greuel 
der Vernichtung lm Krieg ge­
sehen, selbst mit dem Tod von 
Angesicht zu Angesicht gestanden 
hat, ist für die Schönheiten und 
den Nutzen der Natur besonders 
empfänglich. In Jeder Tlerge 
schichte von A. Rembes kommt' 
das zum Vorschein.

Der Autor hat auch für die 
humorvolle Seite des Lebens ein 
offenes Auge und versteht es, 
dieses Genre zu meistern. Von 
urwüchsigem Humor zeugen sei­
he Kurzgeschichten. Wir können 
also sagen, daß wir in Alex Rem­
bes einen begabten, vielseitig ge­
bildeten, energiegeladenen Men­
schen und fleißigen Literaten 
haben, der unermüdlich in seinem 
Schaffen ist und seinen Lesern o 
Immer etwas Wissenswertes zu 
sagen hat. Wir wollen ihm an 
dieser Stelle noch viele schöpfe­
rische Erfolge wünschen.

Dominik HOLLMANN

Am 30. Juni beging die Ge­
sellschaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft ihr 40Jährlges 
Bestehen. Diese 40 Jahre sind 
ständige Verstärkung des Bru­
derbundes zwischen den Völ­
kern unserer Länder, 40 Jahre 
gemeinsamen Kampfes für den 
Frieden, für den Sozialismus. 
Dieser Tag ist ein Meilenstein 
bei der Vorbereitung auf den 70. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution. Dabei 
würdigen und propagieren wir in 
der DDR die historischen Lei 
stungen der UdSSR, ole Errich­
tung des ersten sozialistischen 
Staates, den unter großen Op­
fern errungenen Sieg über den 
Hltlerfaschlsmus, die derzeitigen

wieder könnte man da unzählige 
Kollektive nennen, in denen eine 
wahrlich kameradschaftliche At­
mosphäre herrscht, in denen ein 
Neuling schon nach den ersten 
Tagen Selbstvertrauen in die ei­
genen Kräfte schöpft und sich 
als Gleicher unter Glelche’n 
fühlt. Bedauerlicherweise gibt 
es aber auch andere Beispiele.

...Ewald Winterholler lernte 
drei Jahre in einer Berufsschule 

unserer Stadt, und die Lehrmeister 
waren entzückt von seinem Betra­
gen, Lern- uno Arbeitsfleiß. Als 
qualifizierter Metalldreher kam 
er nachher ins mechanische Re­
paraturwerk. Die Eltern waren 
überfroh, war er doch von klein 
auf ein makelloser Junge! Aber 
dann... Nach sechs Monaten wur­
de Ewald von der Komsomol­
organisation ..Ins Gebet“ genom­
men. Man hielt ihm vor, er habe 
zu schnapsen begonnen und sei 
der Miliz als Raufbold und Row­
dy in die Hände gefallen. Wie 
das so Hals über Kopf?

„In der Mittagspause“, erzähl­

wählt wurde. Während der jüng­
sten Wahlen in die örtlichen So­
wjets wurde Genosse Elsenhardt 
zum Deputierten des Stadtsowjets 
von Zellnograd gewählt.

...Die achte Abteilung des 
Werks „Kasachselmasch“ ist ein 
besonderer Bereich. Hier arbei­
ten Werkzeugschlosser, die die 
Stanzen für die Produktion der 
Einzelteile der landwirtschaft­
lichen Maschinen herstellen.

„Um unsere Arbeit perfek^ zu 
verrichten“, erklärt Arnhold El­
senhardt, „müssen wir die Kennt­
nisse eines Ingenieurs besitzen, 
denn wir haben mit komplizier­
ten Zeichnungen zu tun. Von der 
Qualität der Stanze hängt auch 
die Qualität des künftigen Ein­
zelteils ab...“

Seine Bewegungen sind si­
cher, geschickt und exakt. Ein 
großer Eisenbarren verwandelt 
sich unter seinen Händen in kur­
zer Zeit in ein gut geschliffenes 
Einzelteil einer Sämaschine, das 
gleich darauf in eine andere Ab­
teilung befördert wird.

„Ins Werk kam ich zufällig. 
Nach dem Armeedienst besuchte 
ich in Zellnograd meinen Bru- 
'der Georg, der bis heute noch 
Lm Werk arbeitet“, erzählt Arn­
hold langsam. „Ich beriet mich 
mit Georg und beschloß, hier lm 
Werk zu bleiben. Ganz unbe­
merkt verflossen die Jahre. Ra­
masan TJulkubaJew scheint erst 
gestern aus der Armee gekom­
men zu sein, aber bereits das 
zweite Jahr arbeitet er selbstän­

dig.“ 

Die Arbeit des Dispatcherdienstes „Transagentstwo" ist nicht leicht. 
Einer braucht ein Auto, um in eine neue Wohnung umzuziehen, der an­
dere, um Baumaterialien auf seine Datsche zu bringen. In der Zeit, da die 
meisten „freien" Autos bei den Feldarbeiten mitmachen, ist es sehr pro­
blematisch, den zahlreichen Kundenwünschen nachzukommen.

Lilly Keim, Dispatcherin des Dienstes in der Stadt Issyk, Gebiet Alma- 
Ata, kennt sich jedoch in dieser Lage gut aus. Dank ihrer Zuvorkommenheit 
und Sachkundigkeit versteht sie, allen Wünschen der Kunden ohne Konflik­
te entgegenzukommen. Reiche Erfahrungen helfen ihr gut dabei.

Lilly Keim hat nicht nur unter den Kunden Anerkennung gewonnen. Sie 
genießt auch unter ihren Kollegen Ehre und Vertrauen. Sie ist Partei­
mitglied seit 1978, Agitator, Vorsitzende des Frauenrates.

Foto: Julius Stramm

Briefe aus der DDR

Schwerpunkt unserer Arbeit

te Ewald Winterholler In der 
Komsomolversammlung, ,.wurde 
ich von Sergej Worobjow und 
Erwin Koch des öfteren um 
zwel-drel Rubel ausgepumpt. 'Bis 
zur Gehaltauszahlungr sagten sie 
immer. Und nach Feierabend 
zwangen sie mich, mit ihnen zu 
trinken. Das wiederholte sich 
fast täglich. Am nächsten Mor­
gen erschien ich dann krank zur 
Arbeit. Blieb dem Betrieb sogar 
manchmal fern, well ich mich 
ganze Tage lang unwohl fühlte. 
Aber ich will mich bezwingen. 
Mein Ehrenwort, Komsomolzen!“ 
beteuerte er am Redeschluß.

Ja, Ewald brachte seinen Mut 
auf, er gab die Trinkerei auf 
und wurde vor vielen Jahren ein 
guter Berufsmeister in seinem 
Werk.

Mit diesem Beispiel möchte 
ich die Leiter, Partei-, Gewerk­
schafts- und Komsomolfunktionä­
re mancher Kollektive aufhor- 
chen lassen, in denen' es ähnliche 
D 1 s z lp 11 n v e rletzungen gibt. 
Das Arbeitskollektiv spielt In 
unserer sozialistischen Gesell­
schaft eine überaus große erzie­
herische Rolle. Und das sollte 
von Jedem Kollektiv gleich wie 
von Jedem einzelnen Kollektiv­
mitglied als Gesetz betrachtet 
werden, das keine Ausnahme 
zuläßt.

Klemens ECK 
Tscheljabinsk

Arnhold zeigt auf den Jungen 
Schlosser, der an einer Werk­
zeugbank arbeitet.

„In diesem Jahr gingen wir 
mit der ganzen Abteilung zum 
Kollektivauftrag über“, erzählt 
Elsenhardt weiter. „Anfangs gab 
es manche Fehlgriffe, es klapp­
te durchaus nicht alles., Jetzt 
geht es viel besser, die Aufga­
ben des ersten Halbjahres haben 
wir mit einer Woche Zeitvor­
sprung erfüllt. Wir haben in der 
Abteilung sachliche, initiativvol­
le Jungs. Sowohl Ramasan Tjulku- 
bajew als auch Boris Matwejew 
und Juri Hein stehen mir nicht 
nach, manchmal sind sie mir so­
gar voraus.“

Wir unterhielten uns gar nicht 
lange: Arnhold mußte zu seinem 
Werkzeugbank. Und wieder sur­
ren die Elektromotoren und klirrt 
das Metall. Die exakte Arbeit 
der Abteilung wird jetzt bis 
zu Feierabend dauern. Aber auch 
nach Arbeitsschluß eilt Eisen- 
hardt nicht nach Hause, er möch­
te auch wissen, wovon die Ju­
gend heute auf der Komsomolver­
sammlung diskutieren wird, wel­
che Probleme sie derzeit bewe­
gen. Vielleicht wird er den Jun­
gen und Mädchen auch diesmal 
behilflich sein können.

Im Kollektiv genießt Arnholdt 
Elsenhardt großes Ansehen. Das 
ist das Ergebnis seiner ehrlichen, 
gewissenhaften Arbeit und seines 
feinfühligen Verhaltens zu den 
Menschen.

Maria SINGER 
Zelinograd

gewaltigen Anstrengungen zur 
atomaren und vollständigen Ab­
rüstung.

Der 40. Jahrestag der DSF 
gibt Anlaß zum Rückblick auf 
geleistete Arbeit. So wurde auch 
an unserer Ingenieurhochschule 
Wismar seit ihrer Gründung im 
Jahre 1969 Beachtliches gelei­
stet. Unsere Grundeinheit wurde 
in das Ehrenbuch des Zentralvor­
standes der DSF eingetragen, 
sie erhielt die Ehrennadel der 
DSF in Gold, die Ehrenschleife 
des Zentralvorstandes.

Schwerpunkt unserer DSF-Ar­
beit ist die Vertiefung der wis­
senschaftlichen Zusammenarbeit 
mit sowjetischen Partnereinrich­
tungen’, so in Riga, Moskau,

Neusiedler sind ihnen dankbar
Das Problem des Wohnungs­

baus ist heute nicht nur für die 
Einwohner von Städten aktuell 
und brennend. Auch auf dem 
Lande will man modern und mit 
allen Bequemlichkeiten wohnen.

Im Sowchos „Nowodollnskl“, 
Rayon Jermentau, Gebiet Zelino­
grad, hat man beschlossen, in 
diesem Jahr 40 gemütliche Ein­
familienwohnhäuser mit eigenen 
Kräften' zu errichten und die

Kapitel
aus der Geschichte

Dietrich FRIESEN: „Lebendige Er­
innerungen" („Fr.” Nrn. 90—93).

Mit außerordentUcher Ge­
nugtuung und Freude habe ich 
die Erinnerungen von D. Friesen 
gelesen. Für mich sind die darin 
geschilderten' Ereignisse, in de­
nen sich das Leben der Sowjet­
deutschen wahrheitsgetreu wi­
derspiegelt, ein Stück unserer le­
bendigen Vergangenheit.

Daher ist es politisch zeitge­
mäß, daß die „Freundschaft“ die­
se Erinnerungen veröffentlicht 
hat. Ich betrachte es gewisser­
maßen als einen Ausdruck Jener 
revolutionären Umgestaltung, die 
In unserer Republik vor sich 
geht.

Um lm vollen Umfang die Be­
deutung dieser „Erinnerungen" 
für die Sowjetdeutscheni elnzu- 
schätzen, muß man auf die Ge­
schichte dieser Volksgemein­
schaft eingehen. Es muß konsta­
tiert wenden, daß diese Geschich­
te leider nur wenig und des öf­
teren nicht wahrheitsgetreu be­
leuchtet wird. Ja, unsere Jugend 
kennt ihre eigene Geschichte fast 
gar nicht.

Das kleine Steppendörfchen 
Rosengart (Nowoslobodka), wo 
Dietrich geboren wurde, ist 1813 
nicht weit vom Dnepr, in. der 
deutsch-mennonitlschen Chortit- 
zer Wolost angelegt worden. Die 
Einwohner dieses Dorfes, die auf 
Einladung Katharina II. hier­
her gekommen waren, waren 
tüchtige Landwirte und gute 
Handwerker. Sie führten bald 
auch hier ein wohlhabendes Le­
ben. Mit der Bevölkerung der 
umgebenden ukrainischen Dör­
fern lebten sie In Eintracht.

Die mennortltische Kirche be­
herrschte hier fast despotisch und 
uneingeschränkt das geistige und 
Kulturlebeni Natürlich woll­
ten die Kirchenväter auch nach 
der Oktoberrevolution ihr Hand­
werk nicht legen.

1923 wurde die Wolost in den 
deutschen Chortltzer Rayon um­
gewandelt, überall entstanden 
Dorfsowjets. Von großer kultu­
reller Bedeutung war der deut­
sche Lehrerverband, in dem rus­
sische Sozialdemokraten mltwirk- 
ten. Im Rayonzentrum und in den 
größeren deutschen Siedlungen 
hatte sich schon die Arbeiter­
klasse gebildet.

Besonders stark wurde die 
Umgestaltung des Lebens der 
Deutschen auf sowjetische Art in

Niemand darf abseits stehen
Das Problem der Nach­

wuchskräfte ist meines Erachtens 
heute akuter denn Je. Aus 
eigener Erf a h r u n g weiß 
ich, mit welchem un­
verhüllten Interesse die Schüler 
einem Arbeiter zuhören, besonL 
ders wenn er offen mit ihnen 
spricht. Auch müßten, glaube Ich, 
die Partei-, Kriegs- und Ar­
beitsveteranen aktiver in die Er­
ziehungsarbeit einbezogen wer­
den. Denn sie sind unser Stolz, 
unsere lebendige Geschichte.

Beachtenswert. ist auch fol­

Wolgograd. Eine wesentliche Un­
terstützung war und ist für uns 
Immer die enge Verbindung zum 
Generalkonsulat der UdSSR in 
Rostock. Die leitenden Genossen 
treten immer wieder bei uns auf. 
Die Zusammenarbeit mit dem Pa­
tenregiment unserer Garnison 
wurde ständig ausgebaut. Mit 
diesen Genossen verbinden uns 
seit Jahren enge freundschaft­
liche Beziehungen, die sich in fa- 
mllären und persönlichen Freund­
schaften widerspiegeln.

In unseren Abteilungsgrup­
pen sind vielfältig Aktivitäten 
zu Ehren des 70. Jahrestages in 
Vorbereitung. Dazu gehört lm 
besonderen, die wissenschaft­
liche Zusammenarbeit mit unse­

Schlüssel davon den besten Ar­
beitern zu überreichen. 27 davon 
haben schon ihre Türen einladend 
geöffnet. Die Wohnungen unter­
scheiden sich kaum von* denen, 
über die die Städter verfügen, 
sind hell, geräumig, bequem. Da­
zu haben die Besitzer solcher 
Wohnhäuser alle nötigen Neben­
räume und Hilfsgebäude, ohne 
die sich kein Dorfeinwohner sein 
Leben vorstellen kann.

Für die planmäßige, qualitati­

------ Meinungen —
den Dörfern dieses Rayons 
durch den damals grandiosen Bau 
des Dneprkraftwerkes „W. I. 
Lenin" gefördert.

Eine revolutionäre Umgestal­
tung fand in dieser Zeit auch lm 
Chortltzer Pädagogischen Tech­
nikum statt. 1926 wurde hier die 
erste deutsche Komsomolorgani­
sation' gebildet.

Der erste Komsomolsekretär 
war Jakob Wiebe (lm hohen Al­
ter lebt er Jetzt in Tscheljabinsk); 
Mitglieder waren: Heinrich 
Pankratz (war lange als Sprach­
wissenschaftler in Alma-Ata tä­
tig), Dietrich Friesen, David 
Knitsch und auch der Verfas­
ser dieser Zellern. Als junge So­
wjetpatrioten gaben sie bei Jeg­
lichen Maßnahmen der Sowjet­
organe den Ton an.

In Jenen Jahren, während der 
Massenarbeit unter der deut­
schen Bevölkerung und in der 
Schule lernte Ich Dietrich Frie­
sen als einen politisch aktiven 
und wißbegierigen Jungen Mann 
kennen. Vom Komsomol wurden 
diese Jungen Leute auch für die 
Aufnahme in die Kommunisti­
sche Partei vorbereitet.

„Lebendige Erlnnerun gen" 
von D. Friesen, sind ein wahr­
heitsgetreues Bild dessen, wie er 
und seine Jugendfreunde an der 
Front und im Hinterland als So­
wjetbürger mit gleichen Rechten 
und Pflichten ihr Sowjethelmat­
land verteidigten und stärkten.

Und deshalb ist das Leben von 
Dietrich Friesen ein bedeutsames 
Stück der Geschichte der So­
wjetdeutschen.

Franz FRÖSE 
Gebiet Kustanai

Ein Krimi?
Jakob GERNER: „Der Verrat” 
(„Fr” Nrn. 100. 105, 110)

Eine Baubrigade kommt in 
Bewegung, well der Bauleiter, 
Alexej Jegorow Ordnung und 
Ehrlichkeit verlangt. Vieles, 
woran sich die Arbeiter Jahrzehn­
telang gewohnt hatten, soll nun 
verändert werden. Die Erzählung 
ist auf reelle Widersprüche unse­
res Lebens gerichtet. Zwei Le­
benseinsteilungen konfrontiert 
der Autor und führt uns lebens­
echte Figuren vor, die mit den 
Widersprüchen Ihrer Umgebung, 
Ja mit Borniertheit Zusammenstö­
ßen, aber auch auf neue Denk'- 
und Handlungsweise.

Mit dem Vorleben des Bau­
arbeiters Wassili Pjanych wird 
der Leser rückblickend bekannt. 
Logisch und überzeugend beweist 
der Autor, daß der moralisch 
zerfallene Pjanych schon psy­

gendes Problem. Ich erinnere 
mich noch gut an meine Komso­
moljugend, die zeitlich mit 
dem Wiederaufbau des durch den 
Bürgerkrieg zerstörten Landes 
zusammenfiel. Wieviel aufrich­
tigen Enthusiasmus gab es da! 
Wir fanden für alles Zelt: für 
Arbeit wie auch für sinnvolle 
Freizeitgestaltung. Unsere Lei­
ter gingen immer mit gutem Bei­
spiel voran. Daher kann ich mir 
nicht erklären, warum heute Be­
triebsleiter nur selten an Kom­
somolversammlungen teilnehmen.

ren Partnerhochschulen und In­
stituten weiter auszubauen und 
einen höheren gemeinsamen Nut­
zen aus dieser Arbeit zu errei­
chen.

Zur Zelt tragen und verteidi­
gen 41 Kollektive der Mitarbei­
ter und 39 Kollektive der Stu­
denten den Ehrennamen „Kollek­
tiv der DSF“. Ein Höhepunkt 
war der „Ball der Freund­
schaft“ am 3. Juli, bei dem auch 
die Auszeichnung von 21 Stu­
denten mit der Herder-Medaille 
erfolgte und besonders aktive 
DSF-Funktlonäre geehrt wurden.

Die „Presse der Sowjetunion“, 
„Sputnik“, „Freundschaft“ „Neu­
es Leben“ un’d die DDR-Il­
lustrierte „Freie Welt“ mit ih­
ren Beiträgen über unser Freun­
desland werden bei uns gern 
gelesen und geben Stoff für in­
haltsreiche Gesprä ehe. Die 
Freundschaft zum Lande Lenins 
ist in unserer DDR fester Be­
standteil des gesellschaftlichen 
Lebens unserer Bürger.

Arnold PEDE
Wismar 

ve Errichtung dieser Objekte sor­
gen die Bauarbeiter des Sow­
chos. Den Ton gibt da die Briga­
de unter Leitung von P. Knaub 
an. Seine Mitarbeiter Heinrich 
Hörmann, Jakob Wangier, Ana­
toll Kusmenko und Viktor Goethe 
(lm Bild) sind hochqualifizierte 
Bauarbeiter, die ihre Objekte mit 
dem Prädikat „Ausgezeichnet” 
liefern.

Foto: Jürgen österle 

chisch vorbereitet war, Alexej 
Jegorow zu ermorden, um seine 
Machenschaften zu verdecken, 
obzwar er den Mord zufällig be­
geht. Diese Linie der Erzählung 
Ist meines Erachtens gut durch­
dacht, ausgearbeitet worden und 
hält den Leser In Spannung nicht 
nur bis zum Kulminationspunkt, 
sondern auch bis zum Schluß der 
Erzählung.

Die Erzählung „Der Verrat" 
ist kein Krimi im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes mit Verfolgung 
des Mörders usw., doch span­
nungsgeladene Ereignisse folgen 
rasch nacheinander.

Die zweite Linie der Erzäh­
lung ist eine Abweichung des 
Sujets In Richtung der Belletri­
stik und widerspricht meines 
Erachtens der Tonalität der Er­
zählung. Produktion's- und Lie­
besprobleme entwickeln sich 
parallel un'd sind nur schwach 
miteinander verbunden. Doch x 
wenn am Anfang der Erzählung 7 
Maria und Georg sorglose Junge 
Menschen mit nur auf sich bezo­
genen Problemen sind, so zeigt 
uns der Autor am Schluß der 
Erzählung durch Bitternis der 
Erkenntnis und dramatischen 
Widersprüchen gestählte Men­
schen.

Anna GRÜGER

Als Leserin (nicht als Krlti- 
ker) finde Ich die Erzählung gut ' 
gelungen. Sie Ist sehr spannend 
und In gutem Deutsch geschrie­
ben. Die Vorgänge auf der Bau­
stelle sind aufs engste mit eini­
gen Fragen der heutigen Um­
gestaltung verbunden.

Maria HARDOCK

Ihr musikalischer Klang
Hermann ARNHOLD: Gedichte 

(„Fr.” Nr. 100)
Er erfreut die „Freundschaft“- . 

Leser Immer mit seinen Gedieh- J 
ten, doch diesmal, will mir schei­
nen, übertrafen seine lyrischen 
Gedichte an Schönheit. Gefühls­
reichtum und musikalischem 
Klang alle vom Autor bisher 
veröffentlichten Verse. Es sind 
Meisterstücke, an denen sowohl 
Menschen im vorgerückten Al­
ter als auch Jüngere große Ge­
nugtuung und Gefallen beim Le­
sen empfinden. Sechs Gedichte, 
eins gefühlsreicher als das ande­
re.

Wir, lm engen Familienkreis, 
sprechen-dem Dichter Hermann 
Arnhold unseren Innigsten Dank 
für die wohltuende Lektüre aus 
und wünschen ihm weitere schöp­
ferische Erfolge.

»"Alexander SESSLDR 
Swerdlowsk

Kommt doch der Jugend bei der 
Umgestaltung eine überaus große 
Rolle zu.

Um zur Verwirklichung der 
aus den Beschlüssen des Juniple­
nums des ZK der KPdSU her­
vorgehenden Aufgaben größt­
möglich beizutragen, müssen wir 
Kommunisten bei der Erfüllung 
unserer Pflichten noch mehr 
Initiative entwickeln. Niemand 
darf abseits von der Umgestal­
tung stehen.

Heinrich KLEIN 
Nowosibirsk

Briefpartner 
gesucht

Mein Mann Ronald Burchert 
Ist Lehrmeister und ich, Con­
stanze Burchert, bin Kranken­
schwester. Wir haben einen Sohn, 
der ist bald ein Jahr alt und heißt 
Tobias.

Wir sind große Pferdefreunde 
und „Hundenarren“, lieben mo­
derne Musik und gehen oft ins 
Kino. Außerdem schreiben wir 
gerne Briefe und bekommen na­
türlich auch gern’ welche, su­
chen deshalb Kontakt zu ei­
ner Familie, die etwa gleiche In­
teressen hat und uns In deutsch 
oder englisch schreiben möchte.

Unsere Adresse:

Familie Ronald BURCHERT 
Rellstr. 106

4020 Halle 
DDR
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F Aus aller Welt J Panorama
In den Bruderländern

Anläßlich des Jubiläums
PRAG ..Dem 70. Jahrestag des 

Großen Oktober zu Ehren — sieb­
zig Tage Aktivistenarbeit" — mit 
diesem Aufruf wandte sich das Kol­
lektiv der Grube „Roter Oktober" 
an die Grubenarbeiter des Kohlen­
beckens in Nordmähren bei Ostra­
va und Karvina. Der Appell ihrer 
Kollegen fand bei den Kumpeln 
von Ostrava Anklang. Sie setzten 
sofort als Starttag der Aktivisten­
arbeit den 6. August fest. In ih­
ren Verpflichtungen heißt es: Das 
Tagessoll der Kohlefördcrung ist

In Betrieb
BUKAREST. In der rumäni­

schen Stadl Oradea ist die erste 
Ausbaustufe des Heizkraftwerks in 
Betrieb genommen worden. Die 50- 
Megawatt-Energieaggregatc sind 
in der Produktion von Elektroener­
gie und Arbeitsdampf für die na-

zu mindestens 101 Prozent zu erfül­
len. In der Kohlengrube „Roter Ok­
tober“ wird diese Steigerung der 
Arbeitsproduktivität 1 400 Tonnen 
überplanmäßigen Brennstoff erge­
ben. Die Jugendvortriebsbrigaden 
haben sich verpflichtet, zusätzlich 
eine Strecke von 1 400 Meter vorzu­
treiben. Die neue Initiative ist von 
großer politischer Bedeutung. Die 
Kumpel des Ostrava-Karvina-Koh- 
lenbeckens gelten als Vortrupp der 
Arbeiterklasse in der Tschecho­
slowakei

genommen
heliegenden Betriebe allseitig ge­
testet worden. Mit der Inbetrieb­
nahme des neuen Heizkraftwerks 
soll das Problem der Versorgung 
der Werke, Fabriken und Wohn­
viertel dieser Stadl mit Elektroener­
gie und Heißwasser endgültig ge­
löst werden

Erholungszone anstelle von Halden
BUDAPEST. In lediglich vier 

Jahren haben sich die riesengro­
ßen Asche- und Rußhalden ne­
ben dem Wärmekraftwerk der 
Stadt Oroszlany in Nordungarn 
in malerische grüne Hügel ver­
wandelt. Die Werktätigen die­
ses Betriebs haben die Halden 
mit einer Bodenschicht bedeckt 
und Gräsersamen gesät. Am Fu­
ße der Hügel wurden Wald­
schutzstreifen angepflanzt. Die 
auf rund zehn Hektaren durchge-

führte komplexe Begrünung er­
möglichte es der Bevölkerung 
der Kumpelstadt, nicht nur den 
Staub wesentlich zu vermindern, 
den der Wind von den Halden 
zur Stadt treibt, sondern die 
neue Grünzone auch zur Erho­
lung zu nutzen. In den nächsten 
Jahren sollen diese Erfahrungen 
in weiteren Kohlegewinnungs­
und energetischen Zentren Un­
garns breit ausgewertet werden.

Die in der ganzen Welt verbreitete AIDS-Epidemie aktiviert die 
Forschungen auf dem Gebiet der Vorbeugung, Diagnostik und Behand­
lung dieser gefährlichen Krankheit.

Einen Erfolg auf der Suche nach Mitteln zur Bekämpfung des Virus, das 
das sogenannte erworbene Immunschwächesyndrom (AIDS) herbeiführt, ha­
ben die Wissenschaftler der Deutschen Demokratischen Republik erzielt, die 
im Institut für Immunitätsforschung der bekannten Berliner Klinik „Charite" 
tätig sind. Der Agentur ADN zufolge entdeckte dieses Kollektiv im mensch­
lichen Organismus gewisse Antikörper, die die Strukturproteine des AIDS- 
Virus beeinflussen. Man kann diese jetzt in Labors gewinnen.

Im Bild: Professor Rüdiger von Bär, Direktor des Instituts, und die Mit­
arbeiterin Roselotte Wifschke in einem Labor. Foto; TASS

Pressekonferenz Najibs
Die Politik der nationalen 

Aussöhnung ist keine Losung mehr, 
sic ist Realität geworden und 
trägt ihre ersten Früchte. Das er­
klärte der Generalsekretär des ZK 
der DVPA, Najib, auf einer Presse­
konferenz für sowjetische und aus­
ländische Journalisten.

In 185 Tagen nach Bekanntga­
be der einseitigen Feuereinstellung 
wurden auf friedlichem Weg 1 335 
Dörfer und eine Reihe von Provin­
zen, darunter Nimruz und Farah, 
befreit, sagte Najib weiter. In letz­
ter Zeit sind 15 000 bewaffnete 
Gegner der Revolution auf die Sei­
te der Regierung übergegangen. 
60 000 ehemalige Flüchtlinge sind 
heimgekehrt.

Der Generalsekretär des ZK' der 
DVPA ging auf die Prinzipien ein, 
die der künftigen Entwicklung 
Afghanistans zugrunde gelegt wer­
den sollen, und sagte unter ande­
rem, die DRA werde ein neutraler 
Staat bleiben. Das schließt ein, daß 
es auf seinem Territorium weder 
Streitkräfte noch Militärstützpunk­
te anderer Länder geben wird.

Um der Opposition enlgegenzu- 
kommen, sagte Najib, haben wir 
kühne, konkrete Schritte getan. 
Jetzt hat sie das Wort. Wir sind 
bereit, die Macht mit den politi­
schen Oppositionskräften zu teilen, 
und haben verkündet, daß im Lan­
de ein Mehrparteiensystem geschaf­
fen wird. Unter den Staatsämtern, 
die den Oppositionskräften ange­
boten werden, ist das des Stellver­
treters des Vorsitzenden des Revo­
lutionsrates und nach der Verab­
schiedung der Verfassung auch das 
des Vizepräsidenten des Landes, 
das des Stellvertreters des Vorsit­
zenden des Ministerrates, das 
Vorsitzenden des Obersten 
richts.

Zur Volksaussprachc liegt

des
Ge-

der

Entwurf einer neuen Verfassung 
des Landes vor. Ihre Erörterung 
ist* eine Art Prüfstein für die Auf­
richtigkeit jener, die wirklich für 
die Demokratie eintrelen, und je­
ner, die mit ihr Mißbrauch treiben 
wollen. In dem Entwurf der Ver­
fassung wird der Islam als Reli­
gion des Volkes der DRA verkün­
det.

In Beantwortung der Frage über 
die Perspektiven des Abzugs so­
wjetischer Truppen aus Afghani­
stan erklärte Najib: Unsere Posi­
tion zu diesem Problem ist kon­
struktiv. Bereits zweimal, 1982 und 
1986, wurden Teile des begrenzten 
Kontingents sowjetischer Truppen 
abgezogen. Sobald die Ein­
mischung in die inneren Angelegen­
heiten der DRA durch die USA, ih­
re Verbündeten und die regionale 
Reaktion eingestellt wird und wir 
entprechendc internationale Garan­
tien erhalten, daß sich die Aggres­
sion künftig nicht wiederholt, wird, 
der zwischen den Regierungen der 
DRA und der UdSSR abgestimmte 
Plan für den Abzug sowjetischer 
Truppen realisiert.

Auf die Frage-eines amerikani­
schen Journalisten, ob er seinen 
Posten aufgeben wird, wenn er zu 
einem Hindernis auf dem Wege 
der Normalisierung der Lage im 
Lande werde, sagte Najib, daß der 
Sinn des Lebens ^ür einen Revolu­
tionär der Kampf für die Interes­
sen des 
reit ist, 
sondern 
opfern.

Der Generalsekretär des ZK der 
DVPA schätzte die Verhandlun­
gen mit dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
hoch ein und verwies auf das kon­
struktive Herangehen des sowjeti­
schen Führers an alle erörterten 
Fragen.

Volkes ist, und daß er be- 
nicht nur seinen Posten, 
auch das Leben dafür zu

En gros und en detail
Je umlassander sich 

der Prozeß der Demokrat! 
sierung in der UdSSR 
entfaltet, je mehr sich die 
Offenheit bei uns durch­
setzt, desto mehr unterlie­
gen gewisse westliche 
Kreise der Versuchung, 
den Sozialismus zu ver­
leumden und auf die Ver­
änderungen in der Sowjet­
union einen Schatten zu 
werfen. Da aber die Geg­
ner des Sozialismus über 
keinerlei Fakten und Ar­
gumente verfügen, wer­
den Erfindungen, Unter­
stellungen und offenkun­
dige Lüge in Umlauf ge­
bracht. Ein weiterer Be­
weis dafür ist 
von Claude 
Staatssekretär 
mierministers
für Menschenrechte. Die­
ser Herr blickt, wie es 
sich zeigt, „immer kriti­
scher" auf die Entwick­
lung in der UdSSR. Was 
paßt ihm denn nicht, fragt 
man sich? „Die Juden und 
Christen sind in der UdSSR 
immer häufiger Repressa­
lien ausgesetzt", verkün­
dete er.

die Rede 
Malhuret, 

des Pre- 
Frankreichs

Monsieur Malhuret, der 
seinem Publikum diese 
Erfindung servierte, be 
sann sich sogleich: Wieso 
rede er nur von den 
„Repressalien gegen Ju­
den und Christen?" Wenn 
man schon etwas erfinden 
will, so muß man noch 
weiter gehenl Und er er­
klärte, er habe die gesam­
te „sowjetische Strategie" 
im Bereich der Men­
schenrechte untersucht und 
sogar eine Klassifikation 
gewisser anonymer „so­
wjetischer Dissidenten" 
vorgenommen. Diese Sira 
tegie, so Malhuret, „be­
steht darin, die bekann­
testen Dissidenten en 
tail zu befreien und 
weniger bekannten 
gros zu inhaftieren."

Es ist bezeichnend, 
sich Monsieur 
nicht vor seinen Landsleu 
len in Erfindungen übte. 
Wie die Nachrichtenagen­
tur AFP berichtet, sprach 
er auf einem Essen, das 
von der Vereinigung der 
britisch-amerikan i s c hen 
Presse veranstaltet wur­
de. Wenn man den Cha

de- 
die 
en

. daß 
Malhuret

rakter der Zuhörerschaft 
berücksichtigt, kann man 
mit vollem Recht sagen: 
Hätte sich Malhuret wirk­
lich um die Menschen­
rechte gesorgt, hätte er 
keineswegs nach Verlet­
zungen dieser Rechte im 
Osten zu suchen brau­
chen. Zahlreiche Fakten 
darüber — und zwar nicht 
erfundene, sondern völlig 
reale — hätte er ohne 
große Mühe in jenen 
höchst „demokratischen 
Staaten" finden

Warum sollten 
spielsweise nicht 
erinnert werden, 
mehreren Jahren 
Young, der 
ständige Vertreter 
USA in der UNO, konsta­
tierte, daß es in den Ver­
einigten Staaten Tausen­
de politische Häftlinge 
gibt? Und heute, wie aus 
den Berichten der ameri­
kanischen Presse selbst 
hervorgeht, ist ihre Zahl 
noch höher. Warum soll­
ten nicht zahlreiche Fak­
ten über Verhaftungen und 
Mißhandlungen von Teil 
nehmern des Friedens­

das aber Malhu- 
unbekannt ist, 

bestimmt

können, 
sie bei- 

daran 
daß vor 
Andrew 

damalige 
der

kampfes und drei Millio 
nen Polizeiakten über 
„andersden k e n de" in 
Großbritannien erwähnt 
werden?

Wenn 
ret alles
hätte er ganz 
sachkundig davon berich 
len können, wie die Men­
schenrechte in 
reich aussehen, 
allein in Paris 
Obdachlose gibt.

Doch über 
schweigt Monsieur Mal- 
huretl Dieser Herr, ob­
wohl er Staatssekretär für 
Menschenrechte genannt 
wird, kümmert sich, allem 
Anschein nach, nicht um 
die Menschenrechte. Er 
hat nur eine Sorge: Seiner 
kranken Phantasie freien 
Lauf zu lassen und den 
Liebhabern antisowjeti- 
$ c h e Sensationen in 
Obersee möglichst gefällig 
sein. Deshalb bringt er 
böswillige Erfindungen in 
Umlauf — en gros und en 
detail.

Frank- 
wo es 
50 000

all das

Juri KORNILOW, 
TASS-Kommentator

Im gemeinsamen Interesse
lind der USA im Sicherheitsrat, um 
dem jahrelangen Konflikt mög­
lichst bald unter berechten Bedin­
gungen ein Ende zu setzen. M. S. 
Gorbatschow habe der Ansicht Ro­
nald Reagans zugestimmt, daß die 
UdSSR und die USA gute Per­
spektiven für eine konstruktive 
Zusammenarbeit haben. . Besonde­
ren Platz bei Her Realisierung der 
von der Weltorganisation vorberei­
teten Resolutionen gehöre dem 
UNO-Generalsekretär.

In der Antwort M. S. Gorba­
tschows werde darauf verwiesen, 
daß eine andere Ursache der zu- 

... . . ___o .... .. nehmenden Spannungen in der
Blutvergießens zwischen Iran und Golfregion die Verstärkung der mi-
Irak. Es gebe Voraussetzungen,' litärischen Präsenz der USA in die-
dazu auch nicht schlechte, für ge- sem Raum ist, konstatierte Pjady-
meinsame Aktionen der UdSSR schcw.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, hat 
an den USA-Präsidenten Ronald 
Reagan eine Antwort auf dessen 
Brief zum iranisch-irakischen Kon­
flikt entsandt. Das teilte der Spre­
cher des sowjetischen Ministe­
riums B. Pjadyschew mit.

Wie der Sprecher weiter ausführ­
te, verweist M. S. Gorbatschow in 
seiner Antwort darauf, daß die zu­
nehmenden Spannungen in der 
Golfregion ernste Besorgnis in 
der Sowjetunion hervorrufen. Ei­
ne der Ursachen dieser Situation 
sei die Fortsetzung des sinnlosen

M. S. Gorbatschow habe betont, 
einige Erklärungen von Vertretern 
der USA-Administration zeugten 
allem Anschein nach davon, daß 
sich die amerikanische Seite im 
Zusammenhang mit den sowjeti­
schen Vorschlägen zum Persischen 
Golf interessiert zeigt. Wenn die­
ser Eindruck begründet ist, so wä­
ren wir bereit, diese Frage mit den 
Vereinigten Staaten konkreter und 
in jedem für den Präsidenten pas­
senden Umfang, zu erörtern.

M. S. Gorbatschow habe betont, 
daß er den Gedanken teile, mit 
dem Ronald Reagan seinen Brief 
abschließt: Wenn sich unsere Län­
der entschließen, gemeinsam zu 
handeln, lassen die Ergebnisse nicht 
auf sich warten.

Resolution zum Iran-Irak-Konflikt In wenigen Zeilen
Der UNO-Sicherheitsrat hat ge­

fordert, daß Iran und Irak als er­
sten Schritt auf dem Wege zur 
Lösung des Konfliktes durch Ver­
handlungen sofort das Feuer ein­
stellen, sämtliche militärische 
Handlungen zu Lande, zu Wasser 
und in der Luft beenden und un­
verzüglich alle Streitkräfte hinter 
die international anerkannten Gren­
zen zurückziehen. In der einstim­
mig angenommenen Resolution wer­
den alle anderen Staaten aufgeru­
fen, größtmögliche Zurückhaltung 
zu üben und sich jeglicher Aktivi­
täten zu enthalten, die zur weite­
ren Eskalation und Ausdehnung 
des Konflikts führen könnten. Die­
se Resolution wurde mit dem Ziel 
der Herbeiführung einer umfassen­
den, gerechten, ehrenvollen und 
dauerhaften Regelung zwischen 
Iran und Irak angenommen, zwi­
schen denen der Konflikt ohne Ab­
schwächung mit großen Menschen­
opfern und materiellen Schäden an­
dauert.

militärische

Die Sowjetunion tritt unabänder­
lich für die baldige Beendigung des 
iranisch-irakischen bewaffneten 
Konflikts, eine Lösung der stritti­
gen Fragen zwischen beiden Län­
dern nicht auf dem Felde des 
Kampfes, sondern am Tisch politi­
scher Verhandlungen ein, erklärte 
der Ständige Vertreter der UdSSR 
bei der UNO, A. Belonogow, in der 
Diskussion. Die Gefährlichkeit be­
steht darin, daß es zur weiteren 
Eskalation und Ausweitung des 
Konfliktes kommen kann. Wir sind 
entschieden dagegen, daß ein re­
gionaler Konflikt in eine interna­
tionale Krisensituation hinüber­
wächst. Unter den heutigen Bedin­
gungen hat jener Teil der Resolu­
tion besondere Bedeutung, der den 
Aufruf des Sicherheitsrates an die 
anderen Staaten enthält, äußerste 
Zurückhaltung zu üben, und jeder 
versteht, an wen vor allem er ge­
richtet ist. Bekanntlich wird die 
Konzentration fremder Streitkräfte

im Raum des Persischen Golfes 
fortgesetzt.

Diese Handlungen sind nicht zu­
letzt von dem Bestreben so man­
cher diktiert, die gegenwärtig alar­
mierende Lage in der Golfregion 
zu nutzen, um die Realisierung al­
ter Pläne zur Erlangung neuer 
Stützpunkte für die Luft- und See­
streitkräfte zu erreichen. Die Regie­
rung der UdSSR hat am 3. Juli 
konkrete Vorschläge unterbreitet, 
die auf die Gesundung der Lage 
im Persischen Golf gerichtet sind 
und unter anderem vorsehen, daß 
alle Kriegsschiffe der Staaten, die 
nicht zu dieser Region gehören, in 
kürzester Frist aus dem Golf abge­
zogen werden. Wir hoffen, daß die 
Staaten, die das betrifft, Bereit­
schaft demonstrieren, die nationa­
len Interessen mit den allgemein­
menschlichen Aufgaben zu verbin­
den, die Interessen jedes Landes 
und jedes Volkes zu berücksichti­
gen, nicht ntir dem heutigen Tag

zu leben, sondern auch in die Zu­
kunft zu schauen.

Die Sowjetunion betrachtet die 
im Ergebnis kollektiver Anstren­
gungen aller Mitglieder des Si­
cherheitsrates erarbeitete Resolu­
tion als eine gute, gerechte Grund­
lage für das Überleiten des ira­
nisch-irakischen Konflikts in die 
Bahn der friedlichen Lösungen, für 
die Beendigung des jahrelangen 
unsonnigen Krieges, betonte der 
sowjetische UNO-Vertreter. In ihr 
sind die gemeinsamen Parameter 
einer solchen Lösung verankert. 
Die Verwirklichung der Resolution 
in all ihren Aspekten muß zu einer 
konkreten Demonstration der Fä­
higkeit der Weltgemeinschaft wer­
den, einen praktischen Schritt zur 
Absage an die Konfrontation zu tun 
und die Kräfte zu nutzen, um in 
den internationalen Beziehungen 
zum neuen politischen Denken über­
zugehen, das den Realitäten Ende 
des XX. Jahrhunderts entspricht.

WASHINGTON. 35 000 qualifi­
zierte Fachlehrer werden mit Be­
ginn des neuen Schuljahres in den 
USA fehlen. Ein weiterer Abfall der 
Bildungsqualität sei zu befürchten, 
teilte die Nationale Bildungsverei­
nigung des Landes mit.

ROM. Unter dem dringenden 
Verdacht des Babyhandels wurden 
sechs Personen von der italieni­
schen Polizei festgenommen. Sie 
sollen mindestens sechs Säuglinge 
an kinderlose Ehepaare verkauft 
haben.

SAN SALVADOR, s Die Befrei­
ungskräfte El Salvadors (FMLN) 
haben zum sechsten Mal in diesem 
Jahr landesweit den Straßenver­
kehr nahezu vollständig lahmge­
legt, um u. a. Militärtransporte zu 
unterbinden.

ASUNCION. Der populäre pa­
raguayische Oppositionsführer Do­
mingo Laino hat dazu 
die Diktatur im Lande

BEIRUT. In dem in

aufgerufen, 
zu stürzen.
Südlibanon

Vielversprechende Partnerschaft Wien: Durch wessen Schuld
Unlängst wurde die Aufnahme offizieller Beziehungen 

zwischen dem RGW und dem Lateinamerikanischen Wirt­
schaftssystem (SELA) bekanntgegeben. Wie sind die Aus­
sichten ihrer Zusammenarbeit? Die Fragen beantwortet Wja- 
tscheslaw Sytschow, Sekretär des RGW.

Stellen sie unseren Lesern bitte 
den neuen Partner des RGW vor.

Das SELA wurde im Oktober 
1975 durch einen internationalen 
Vertrag — die Panama-Konvention 
— gegründet. Diese Konvention er­
faßt 26 Länder Lateinamerikas und 
der Karibik. Die Leitung, der La­
teinamerikarat, setzt sich aus Ver­
tretern aller beteiligten Staaten 
zusammen. Das Exekutivorgan ist 
das ständige Sekretariat. Es hat 
seinen Sitz in Caracas, der Haupt­
stadt Venezuelas. Dem Sekretariat 
steht ein jeweils auf vier Jahre ge­
wählter ständiger Sekretär 
yor. Jetzt ist es Herr Sebastian 
Alegrett aus Venezuela. Das 
SELA macht es sich zur Aufgabe, 
die Region wirtschaftlich und so­
zial zu fördern.

Womit erklären Sie sich das In­
teresse des SELA am Zusammenwir­
ken mit den sozialistischen Län­
dern?

Darüber kann es wohl am besten 
selbst Auskunft geben. Wie eine 
Reihe von Nachrichtenagenturen 
meldete, hat neulich in Caracas eine 
Konferenz von SELA-Expertcn ge­
tagt. In seinem Referat sagte Herr 
Alegrett, daß der Ausbau der Be­
ziehungen zu den sozialistischen 
Ländern der Suche des SELA nach 
neuen Märkten entspricht, mit de­
ren Hilfe die SELA-Länder ihre 
Abhängigkeit von den USA und 
den anderen Westmächten lockern 
und ihre Exportmöglichkeiten stei­
gern wollen. Das SELA suche nach 
zuverlässigen Partnern, mit denen 
es rechtsgleichc und für beide Sei­
ten vorteilhafte Beziehungen unter­
halten könne. In einem Dokument 
wurde festgestellt, daß die RGW- 
Länder diesen Erwartungen ent­
sprechen.

Die Argumente sind einleuchtend. 
Für die Länder Lateinamerikas ist 
die Wahl der richtigen Partner und 
die freie Zusammenarbeit mit ihnen 
ungemein wichtig. Sie haben sich 
im Laufe der Jahre davon überzeu­
gen müssen, daß die westlichen 
Monopole bei ihrer „Hilfe" das 
Recht der Gewinnausfuhr Vorbehal­
ten, so daß erhebliche Summen aus 
Lateinamerika abfließen. Nicht von

ungefähr zählen fünf SELA-Länder 
zu den Staaten mit den größten 
Auslandsschulden. Zwischen 1977 
und 1986 sind aus Lateinamerika 
450 Md. Dollar als verschiedene 
Schuldentilgungen herausgepumpt 
worden.

Wie, das ist bekannt. Als z. B. 
1977 eine finanzielle Hilfe des In­
ternationalen Währungsfonds an 
Peru zur Sprache gebracht wurde, 
wurden diesem die Bedingungen ge­
stellt, daß es ausländischem sowie 
inländischem Privatkapital völlige 
Freiheit einräumen, die Verstärkung 
des staatlichen Wirtschaftssektors 
einstellen, die Landeswährung ab­
werten und den Staatsapparat re­
organisieren müsse.

Bei ihrem Streben nach Zusam­
menarbeit mit den sozialistischen 
Ländern rechnen die SELA-Staaten 
mit gutem Grund darauf, ihre 
Abhängigkeit von den westlichen 
Monopolen lockern und folglich 
ihre staatliche Souveränität erhär­
ten zu können. Diese Zusammen­
arbeit wird ihnen ein selbständige­
res Wirtschaftsgebaren ermöglichen.

Was berechtigt sie dazu?
Ihre Beweggründe sind durchaus 

stichhaltig. Erstens bie­
ten die sozialistischen Länder 
günstigere Kredite, und zweitens 
können diese mit Erzeugnissen der 
Entwicklungsländer getilgt werden. 
Sie fördern also unmittelbar die 
Wirtschaft und verhüten faktisch 
Schuldenlasten.

Inwiefern sind derartige Bezie­
hungen für die RGW-Länder von 
Vorteil?

Ich möchte vorausschicken, daß 
die RGW-Länder ihren Beistand an 
Entwicklungsländer nie von cinsci 
tigen wirtschaftlichen oder politi­
schen Vorteilen abhängig gemacht 
haben, sondern immer vom beider­
seitigen Vorteil ausgegangen sind. 
Uns interessiert eine harmonische 
Entwicklung der internationalen 
Verbindungen .und diese ist unmög­
lich, wenn man der wirtschaftlichen 
und sozialen Zurückgebliebenheit 
der Entwicklungsländer, auch der 
lateinamerikanischen, nicht ein 
Ende macht und den Unterschied 
im wirtschaftlichen, Wissenschaft

liehen und technischen Niveau nicht 
allmählich aufhebt.

Natürlich liegt den RGW-Ländern 
auch an einer Ausdehnung ihres 
Exports und an zusätzlichen Mög­
lichkeiten, Waren zu bekommen, die 
sie brauchen, im gegebenen Fall 
außer den herkömmlichen latein­
amerikanischen Agrar- und Fische­
reiprodukten sowie gewissen Roh­
stoffen auch Industrieerzeugnisse. 
Unserer Ansicht nach können sich 
durch die Komplexentwicklung des 
Handels sowie der wirtschaftlichen, 
wissenschaftlichen und technischen 
Verbindungen mit den Staaten La­
teinamerikas Voraussetzungen für 
eine rasche und stabile Zunahme 
des gegenseitigen Warenumsatzes 
ergeben.

Was bringen die Partner zur 
Zelt In die Zusammenarbeit ein?

Ich muß sagen, daß die Verbin­
dung zwischen RGW und SELA in 
den früheren Jahren unwesentlich 
waren. Der Anteil der RGW-Länder 
am Export der Staaten Lateiname­
rikas und der Karibik betrug kaum 
3 und am Import sogar nur 1 Pro­
zent. Auch die Zusammenarbeit in 
Technik und Technologie ist unwe­
sentlich. Wir haben also ein weites 
Tätigkeitsfeld. Herr Alegrett be­
zeichnete bei einem Arbeitstreffen 
von Vertretern des RGW und 
SELA Ende Mai in Caracas 
Gegenwart als Übergangszeit
qualitativ neuen Beziehungen. Wir 
sind auch dieser Meinung.

Haben Sie konkrete Schritte für 
die nächste Zeit Im Auge?

Ja. Außer der Unterzeichnung von 
Dokumenten über die offiziellen 
Beziehungen zwischen RGW und 
SELA ist in Caracas ein vorläufi­
ges Aktionsprogramm für 1987 und 
1988 vereinbart worden. Es umfaßt 
eine gemeinsame Analyse des heuti 
gen Standes der Beziehungen und 
auf dieser Basis konkrete Entwick­
lungsperspektiven. Auch rechnen 
wir darauf, daß die Analyse die 
effektivsten Bereiche und Formen 
der Zusammenarbeit ergeben wird. 
Ferner sollen die Sekretariate des 
RGW und des SELA regelmäßig 
wirtschaftliche Informationen aus 
lauschen. Jetzt kommt es darauf 
an, alles Geplante auszuführen. Ich 
finde, es liegt nicht im Interesse 
der Partner, die Übergangszeit in 
die Länge zu ziehen.

Das Gespräch führte 
B. BALKAREJ 
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hat man das Tempo verloren?
Nach der NATO-Ratslagung in 

Reykjavik hat man im Westen den 
Optimismus gegenüber den Per­
spektiven des Abschlusses eines 
Abkommens über die Beseitigung 
der Mittelstreckenraketen und ope­
rativ-taktischen Raketen in Euro­
pa geradezu geschürt. Der Weg 
zur Lösung der Frage der Mittel­
streckenraketen sei gebahnt, er­
klärte USA-Außenminister George 
Schultz. „Wir befinden uns auf dem 
Wege zum Abschluß eines histori­
schen Abkommens mit der Sowjet­
union“, echote Präsident Ronald 
Reagan.

Nun hat der falsche Optimismus, 
den die amerikanischen Staatsmän­
ner gegenüber den Perspektiven 
der Genfer Verhandlungen über 
die Beseitigung der Mittelstrecken­
raketen zeigten, zusehends abge­
nommen. Statt Optimismus wird 
jetzt verstärkt Pessimismus ge­
schürt. Dabei wird behauptet, daß 
die Genfer Verhandlungen wegen 
der „Position der sowjetischen Dc-

legation" „am Tempo verloren" 
hätten.

Die sowjetische Position zu Mit­
telstreckenraketen und operativ­
taktischen Raketen ist sehr ein­
fach — eine Null bei den Mittel­
streckenraketen und eine Null bei 
d^n operativ-taktischen Raketen in 
Europa. Alle Raketen unterliegen 
der Beseitigung unter einer stren­
gen internationalen und nationa­
len Kontrolle bis zu Vor-Ort-Ins- 
pektionen. Die Kontrolle soll auch 
die Stützpunkte, auf denen Mittel­
streckenraketen zur Zeit stationiert 
sind oder stationiert werden kön­
nen, die Versuchsgelände und die 
Betriebe umfassen, in denen sie 
gebaut werden. Es darf keine 
„Schlupflöcher" für diese Rüstun­
gen geben, die die Situation am 
stärksten destabilisieren.

Und was ist mit der Position der 
USA? Sie besteht durch und durch 
aus Vorbehalten und „Ausklamme­
rungen“. Die Mittelstreckenraketen 
beseitigen? Gut. Doch ihr Russen 
müßt zunächst einmal ihre SS-20-

Raketen abschaffen. Dann werden 
wir Amerikaner mit der Demontage 
der Pershing-2-Raketen und 
Marschflugkörper beginnen. Brau­
chen denn die Pershing-2-Raketen 
überhaupt demontiert zu werden? 
Sie lassen sich denn so leicht zu 
Raketen mit geringerer Reichwei­
te umbauen. Man braucht nur die 
letzte Stufe zu entfernen.

Eine Kontrolle? Nur nicht auf 
den Versuchsgeländen für Mittel­
streckenraketen und nicht auf den 
amerikanischen Militärstützpunkten 
in Drittländern, die Verbindung mit 
Mittelstreckenraketen haben kön­
nen. Bestenfalls an der Peripherie 
der Mittelstreckenraketen bauenden 
Betriebe ohne Zutritt der Kontrol­
leure. Handelt es sich doch um 
„Privaf-Firmen und die amerika­
nische Administration hat anschei­
nend damit riiehts zu tun...

Es entsteht der Eindruck, daß 
die USA, die die Sowjetunion ohne 
Unterlaß beschuldigen, sie lehne 
die Kontrolle ab, in Fragen der 
Kontrolle einen Rückzieher ge­
macht haben, seit die UdSSR er­
klärte, ihre Forderungen auf dem 
Gebiet der Kontrolle würden sehr 
streng sein. Und liegt es an der 
Kontrolle allein? Will man nicht 
nach der Methode der „Ausklam­
merungen" im Endeffekt das Ab­
kommen selbst ausklammcrn?

CHINA. Die elektronische Industrie, deren Grundla 
ge in den 50er Jahren mit Hilfe der Sowjetunion und an 
derer sozialistischer Länder geschaffen worden sei, 
schreibt die Zeitung „Gongren ribao”, wäre in einen 
selbständigen Zweig der Volkswirtschaft des Landes 
hinübergewachsen. Heutzutage werde das Hauptaugen­
merk auf die Erhöhung der Funktionstüchtigkeit der

Elektronengeräle, vor allem von Erzeugnissen lür Lang- 
zeifbenulzung, die für den Massenverbraucher ge­
dacht sind, gerichtet.

Unser Bild: In einem Werk für Bau von Fernsehgerä­
ten in der Provinz Sichuan.

von Israel errichteten KZ Khiam 
wird nach wie vor gefoltert, berich­
tet die Beiruter Zeitung „An Ni­
da".

BUENOS AIRES. Ab 1990 soll 
Argentiniens Hauptstadt von Bue­
nos Aires nach Patagonien im Sü­
den des Landes umziehen. Ein ent­
sprechender Zeitplan wurde von der 
Regierung verabschiedet.

PARIS. Die Vereinigten Staaten 
haben beschlossen, ab 1. August 
Visa-Gebühren für Einreisende aus 
Frankreich zu erheben. Besucher- 
Visa kosten künftig 100 Francs, 
teilte laut AFP die USA-Botschaft 
in Paris mit. Die Maßnahme wurde 
damit begründet, das USA-Bürger 
für Frankreich-Visa ebenfalls Ge­
bühren bezahlen müßten.

FRANKFURT/MAIN. Für Be­
nutzer von Wochen- und Monats­
karten wird das Fahren mit der 
Bundesbahn der BRD ab 1. August 
wiederum teurer. Wie die Verwal­
tung der Bundesbahn in Frankfurt/ 
Main mitteilte, steigen die Prei­
se im Berufsverkehr durchschnitt­
lich um 2,6 und für Schüler um 
2,8 Prozent. Damit erhöhen sich die 
Tarife für Monatskarten je nach 
Entfernung bis zu sechs DM.

LONDON. Eine Delegation des 
Obersten Sowjets der UdSSR unter 
Leitung des Vorsitzenden der so­
wjetisch-englischen Sektion der 
Parlamentsgruppe der UdSSR, 
W. Karpow, ist in London einge­
troffen. Sie folgt einer Einladung 
der britischen Parlamentsgruppe 
der interparlamentarischen Union.

GENF. Eine turnusmäßige Run­
de der sowjetisch-amerikanischen 
Expertenverhandlungen zu Fragen 
der Einstellung der Kernwaffen­
versuche ist in Genf beendet twor- 

,| den.

Japaner leben 
am längsten

Die durchschnittliche Lebenser­
wartung der japanischen Männer 
betrug im vergangenen Jahr 
75,23 Jahre und die der Frauen 
sogar 80,93 Jahre. Die Lebenser­
wartungen sind die höchsten der 
Welt. An zweiter Stelle rangieren 
die Isländer, wo die Männer 
durchschnittlich 74,74 und die 
Frauen 80,22 Jahre alt werden.

1947 hatten die Männer in Japan 
ein durchschnittliches Alter von 
50,06 Jahren und die Frauen von 
53,96 Jahren zu erwarten.

Foto: TASS
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Neue Sitten Liegt unsere Urheimat im Norden?
bürgern

Die Kulturanstalten von Dsham 
bul haben bereits Erfahrungen in 
der Einbürgerung neuer sowjeti­
scher Feste, Sitten und Bräuche 
gesammelt. Sie leiten den gan­
zen Prozeß politisch, koordinie­
ren die Tätigkeit aller daran in­
teressierten Organisationen, ent­
wickeln neue Sitten und Bräuche, 
bilden Kader für die Propagie­
rung und Auswertung der besten 
Erfahrungen der sowjetischen 
Lebensweise heran.

Im Kulturhaus des Super­
phosphatwerks werden regelmä­
ßig Veranstaltungen „Nun bin Ich 
Arbeiter". „Fest der Arbelterbe- 
rufe", „Ehre den Arbeitshän­
den" und andere durchgeführt. 
Inhaltsreich verliefen hier auch 
die thematischen Abende „Ro­
mantik des Arbeiterberufes", 
„Das Werk der Väter — das 
Werk der Kinder". „Die Ar- 
belterwelhe". an denen Schritt­
macher der Produktion. Lehr­
meister und die besten Arbeiter­
dynastien des Werks teilnah­
men.

Man organisiert verschiedene 
Erholungsabende sowie alkohol­
freie Hochzeiten. Für Jedes 
Hochzeitspaar bereitet man hier 
ein besonderes Ritual vor. wobei 
man bemüht Ist, die Jungvermähl­
ten am Beispiel „goldener" und 
„silberner" Jubilare zu erziehen.

In den letzten anderthalb Jah­
ren wurden hier 46 Komsomol­
zen-, 12 Gold- und 55 Silber­
hochzeiten gefeiert. Auch die 
alljährlichen Sommer-, Winter- 
und Blumenfeste sind hier nicht 
mehr aus dem gesellschaftlichen 
Leben wegzudenken.

Großer Popularität unter den 
Stadteinwohnern erfreuen sich 
die Tage des Eisenbahners, des 
Bauarbeiters, des Mediziners, des 
Chemikers u. a. Berufsfeste. Sie 
werden im Zentralen Kultur- und 
Erholungspark begangen. Zu 
diesem Tag wird gewöhnlich die 
Allee.der Schrittmacher, die Fo­
toausstellung der Sieger des so­
zialistischen Wettbewerbs fest­
lich ausgestattet. Den Gefeierten 
wird ein Interessantes Kultur­
programm dargeboten.

Auch die Bibliothekarbeiter 
sind berufen, die neuen Sitten 
und Bräuche weitgehend zu pro­
pagieren. In der Abai-Bibllothek 
wurde die Sektion „Sowjetische 
Traditionen" gegründet. Ihre 
Mitglieder haben eine Kartei der 
Revolutlons- und Kampftraditio­
nen Dshambuls und ihrer Ge­
schichte zusammengestellt.

In vielen Bibliotheken der 
Stadt sind die Sonderausstellun­
gen „Sowjetische Lebehsweise", 
„Neue Traditionen ins Leben um­
setzen!" veranstaltet worden.

In der Stadt ehrt man die Hel­
dentaten der mutigen Kämpfer 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges. Eine feierliche Eröffnung 
der Gedenkwoche fand im Kul­
turpalast „Chlmprom" statt. Die 
Kriegsveteranen erinnerten sich 
an die Kämpfe um Kiew. Brest. 
Kursk und Stalingrad. Diese Ver-

Kulturmosaik

Erholung im Kiefernwald
Das Pionierlager „Kosmlt- 

schesklje Sorl", das sich Im Kie­
fernwald Tschaldal befindet, 
empfing vor kurzem 750 Kinder 
der Pawlodarer Traktorenwerkar­
beiter. Das Kindererholungshelm 
wurde neulich renoviert. Den 
Jungen Erholungssuchenden ste­
hen viele Sportplätze, ein neues 
Kinotheater, zahlreiche Attrak­
tionen u. a. m. zur Verfügung.

66 000 Schüler werden sich in 
diesem Sommer in den Arbeits­
und Erholungslagern des Pawlo­
darer Irtyschgeblets ausruhen.

Amateure stellen aus
Eine Genossenschaft wurde un­

längst In Ust-Kamenogorsk auf 
Initiative des Fotoklubs „Kri­
stall" gegründet. Erfahr e n e 
Amateurfotografen, Mltglle der 
der Genossenschaft, veranstalten 
an Jedem letzten Sonntag des Mo­
nats eine Verkaufsausstellung der 
besten Aufnahmen im Park „50 
Jahre Oktober".

Die Genossenschaft erweist 
den Betrieben und Stadteinwoh­
nern außerdem auch verschiede­
ne Dienstleistungen. Ihre Mit­
glieder überweisen 40 Prozent 
der Geldmittel an den Fonds der 
Entwicklung ihres Fotoklubs.

Jeden Donnerstag
Die Kulturschaffenden der 

Stadt Nikolski. Gebiet Dsheskas- 
gan, veranstalten Jede Woche auf 
dem Agitationsplatz „Progreß" 
einen „politischen Donnerstag", 
gewidmet dem 70. Jahrestag des 
Großen Oktober.

„Jahrhundertelang lebt deine 
Heldentat", „Die Jugend ist die 
schöpferische Kraft der Erneue­
rung", „Der Große Oktober in 
Poesie und Lied" — diese Ver­
anstaltungen erregten großes In­
teresse bei den Stadteinwohnern.

Puppen fahren zum Festival
Die Schauspieler des Gebiets­

puppentheaters aus Mangyschlak 
sind zum II. Unionsfestival ein­
geladen, der anfang August in 
Kustanai stattfinden soll. Das 
Theaterskollektiv übt gegenwär­
tig das Märchenstück „Aljonusch- 
ka und der Soldat".

sich ein
anstaltungen finden regen An­
klang bei den Stadteinwohnern, 
sie zeugen von dem aktiven 
Kampf unseres Volkes für Frie­
den und Abrüstung.

Schon viele Jahre funktioniert 
Im Lenln-Park der militär-patrio­
tische Klub „Podwlg". Die 
Klubtellnehmer begehen den 
Tag des Sieges immer gemein­
sam und sind Initiatoren vieler 
Vorhaben. In den Frühlingstagen 
ehrt die Jugend das Andenken Ih­
rer Väter und Großväter, die im 
Bürgerkrieg und im Großen Va­
terländischen Kriege gefallen wa­
ren. Die iNeuelnberufenen schwö­
ren vor der ewigen Flamme im 
Park, die Namen der Gefallenen 
immer in Ehren zu halten.

Im Leben eines Menschen gibt 
es unvergeßliche Ereignisse: der 
Tag der Volljährigkeit, die Ge­
burt eines Kindes, der Tag der 
Familiengründung. Das festliche 
Ritual der Namengebung von 
Neugeborenen, die feierliche 
Eheregistrierung, Komsomolzen­
hochzelten oder die Einweihung 
der Jungen in den Arbeiterberuf 
— all diese Feste haben sich in 
unserem Leben eingebürgert.

Außerdem arbeiten in der 
Stadt die Klubs „Junge Familie", 
und „Für die, die über 30 sind", 
sowie 13 alkoholfreie Cafés und 
43 Klubvereinigungen.

In der Stadt führt man oft das 
„Fest der Straße" durch, beson­
ders interessant verlief es in der 
Siedlung der Chemiker. An der 
Veranstaltung „Ruhm der Straße, 
in der du lebst" beteiligten sich 
auch Gäste aus Angola und Ku­
ba.

Wenn wir über die neuen 
Bräuche der Jugendlichen spre­
chen, darf man auch die Riten 
für die Kinder nicht umgehen. 
Das Kulturhaus „Chlmprom" 
führt traditionsgemäß1 für die Ok­
toberkinder das „Fest des Roten 
Sternchens" durch. Die Aufnah­
me in die Éionlerorganisation fin­
det alljähnich am 22. April auf 
dem Lenin-Platz statt.

Auch der Komsomol hat viele 
neue Riten geprägt: die Einhän­
digung des Komsomolmitglieds­
buches und des Passes des 
UdSSR-Bürgers u. a. m. Die 
Veranstaltungen „Fest des letzten 
Klingelzeichens" in den Schulen 
und „Einweihung in die Studen­
tenschaft" erfreuen sich großer 
Beliebtheit unter den Jugend­
lichen.

In den letzten Jahren wurde 
viel zur Auswertung der neuen 
Sitten und Bräuche in Dshambul 
getan, das ist jedoch nur der An­
fang dieser wichtigen Arbeit. Die 
Erfahrungen zeugen aber davon, 
daß die neuen Sitten und Bräuche 
eine wichtige Rolle in der 
patriotischen und internationa­
len Erziehung spielen.

Johann MAYER, 
Abteilungsleiter der Ge­
bietszentrale für Volksschaf­
fen und kulturelle Aufklä­
rungsarbeit 
Gebiet Dshambul

Die Uhrmacherei in der Baima- 
gambefow-Sfraße von Kustanai ge­
nießt bei den Einwohnern der Stadt 
guten Ruf, weil man hier beliebige 
einheimische Uhren, mechanische 
wie elektronische, rasch und gut 
reparieren lassen kann.

Das ist auch ganz natürlich, denn 
hier sind hochqualifizierte Meister 
am Werk. Als wahre Sachkenner 
sind sie stets über die neueste Pro­
duktion der Uhrfabriken auf dem 
laufenden. Viel Lob wird mit Recht 
dem Uhrmacher Anafol Hahn für sei­
ne guten Dienstleistungen zuteil.

Unser Bild: Die Uhrmacher Ana- 
tol Hahn und Alexander Lomfew.

Foto: Jürgen Witte

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Taktlose Nachbarin
Alles, was recht ist, Leute. 

Otto ist schon ein Kenner auf sei­
ner Spezialstrecke: Botanik und 
Zoologie. Gekonnt läßt er speziel­
le Ausdrücke in seine Rede ein­
fließen, um. solcherart Anerken­
nung oder Tadel deutlich zu ma­
chen. Mit „Bravo, mein buntge­
fiederter Goldammer" oder 
„Großartig, mein Prachttäub­
chen" preist er seine bessere 
Hälfte, wenn ihr der Sonntags-

Vom glücklichen 
Zufall

Der Zufall geht seltsame We­
ge. Gestern, im dicksten Passan­
tenstrom der Schönhäuser Allee 
finde ich doch ein nagelneues 
Zwanzigmarkstück mit Gevatter 
Schiller vorn drauf. Ich stehe 
erst einmal äußerst erfreut da, 
besinne mich aber dann auf mei­
ne Bürgerpflichten und frage 
sofort einen der vielen des We­
ges daherkommenden Passanten, 
ob dies sein Zwanzigmarkstück 
sei. Und gleich dieser erste be­
fragte Passant, Sie mögen es nun 
glauben oder nicht, spricht doch 
ohne zu zögern, aber sehr be­
stimmt „Ja, Bruderl", worauf er 
mit dem Zwanzigmarkstück da­
voneilt. Ist dies nicht ein gro­
ßer, glücklicher Zufall, wie er im 
Leben nur einmal vorkommt, daß 
Ich unter diesen vielen Passan 
ten sofort den Verlierer herausge­
funden habe?

Hinter uns liegt wie ein end­
loser Ozean die gesamte Ge­
schichte der Menschheit. 400 
Milliarden Menschen soll es be­
reits auf der Erde* gegeben ha­
ben. Obwohl diese Zahl niemals 
überprüft werden kann. halten 
sie die Wissenschaftler für durch­
aus wahrscheinlich. Doch die 
Frage, die im nachstehenden Bei­
trag gestellt wird, harrt noch Ih­
rer Antwort.

Wenn die fliehende Stirn nicht 
wäre, dann würde der Gerichts-, 
mediziner den Verdacht schöp­
fen. daß es sich um einen Zeitge­
nossen handelt, dem etwas zuge­
stoßen ist. So reagierten Spezia­
listen. die in Kenia am Ufer des 
Rudolfsees Ausgrabungen durch­
führten, auf ihren kürzlichen 
Fund. Doch ein Gerichtsmediziner 
wurde nicht gebraucht. Der 
..Zeitgenosse" Ist bereits einein­
halb Millionen Jahre altl Und 
dennoch ist dieser Vorfahr uns 
sehr ähnlich.

Die Überraschungen hörten da­
mit nicht auf. Denn der zwölf­
jährige Junge vom Rudolfsee 
kann nach unseren heutigen Vor­
stellungen zu den Frühreifen ge­
rechnet werden. Er war 1.68 Me­
ter groß. Ausgewachsen wäre er 
bis 1,80 Meter groß geworden. 
Die Wissenschaftler konnten die­
se exakte Aussage treffen, mehr 
noch, sie waren in der Lage, 
Körperbau, Körperhaltung und 
Gang unseres fernen Vorfahren 
genau zu rekonstruieren. Denn 
gefunden wurden nicht einzelne 
Knochen oder Bruchstücke vom 
Schädel, sondern ein ganzes gut 
erhaltenes Skelett. Ein derartiger 
Fund ist selten in der Archäologie.

Dieser bisher älteste Fund ei­
nes Jungen könnte erneut den 
Standpunkt Jener Wissenschaft­
ler erhärten, die Afrika für die 
Wiege der Menschheit halten. 
Eben hier wurden die weitaus 
meisten Überreste unserer Urah­
nen gefunden. Der Engländer 
Louis Leakey fand 1959 In Tan­
sania in der Oldoway-Schlucht 
den berühmten Australopithecus, 
der auf diesem Kontinent vor 
4—1,5 Millionen Jahren lebte. 
Ebendieser Louis Leakey fand in 
Afrika einen noch entfernteren 
Urahnen mit einem Schädel, der 
dem des Gorilla sehr ähnlich, 
dem menschlichen aber nur we­
nig verwandt war. Doch dane­

braten besonders gut gelungen 
ist oder ihn die neue handgear­
beitete Strickjacke so ausneh­
mend gut kleidet. Wesentlich 
schlechter kommt die Nachbarin 
weg, die „aufgeplustert wie ein 
Pfau" oder „stolz wie ein Gok- 
kel" einherschreitet. Dabei sieht 
sie im Gesicht aus wie eine 
„überreife Tomate" und schnauft 
wie ein „Walroß". Wenn Otto 
mal einen gepichelt hat, würzt er 
seinen Redefluß mit weiteren

Kampf ums Dasein
Fabel

Es hüpfte und tanzte lustig und froh 
mit seiner Gemahlin, der Wasserfloh. 
Sie wollten vor Liebesglück schier vergehn 
und Jauchzten: „Wie Ist doch die Welt so schön!" 
„Auch ich", sprach der Frosch.
„bin Ins Leben verliebt,
solang es so schmackhafte Flöhe gibt, 
und well diese zwei ins Maul mir tanzen, 
schluck ich sie munter und streich mir den Ranzen." 
Drauf sang er behaglich sein „Schmeckerekeck", 
bis Langschnabel Storch ihn holte weg.
Drauf ward auch der Frösche Plagegeist 
von einem hungrigen Fuchs verspeist.

ASo ist’s auch im Kapitalismus bestellt: 
Auf steter Jagd nach Profit und Geld, 
der Schwache dem Starken zum Opfer fällt.

Aus dem Alltag
Wenn mein Chef meine Mei­

nung auch nicht immer gelten 

ben lag Vielzahl von bearbeite­
ten Flußgeröllsteinenl „Wenn die 
Werkzeuge nicht da wären, dann 
müßte es sich bestimmt um einen 
Affen handeln". seufzten die 
Wissenschaftler. „Einen noch 
primitiveren Menschen kann es 

•nicht geben..." Leakey nannte 
ihn Homo habills. den geschick­
ten Menschen. Darunter verstand 
er vor allem die geschickten 
Hände.

Der Junge vom Ufer des Ru­
dolfsees ist ein wichtiger Beleg 
für die Annahme, daß der afrika­
nische Kontinent die Urheimat des 
Menschen Ist. Dennoch gab er 
auch eine Reihe von Rätseln auf. 
Interessant für die Wissenschaft­
ler ist zunächst der Fundort. So­
wohl der Rudolfsee als auch die 
Oldoway-Schlucht liegen in Ost­
afrika. wie auch unzählige ande­
re Fundorte der Paläontologen 
und Archäologen. Ist das ein Zu­
fall? Noch eine weitere wichtige 
Einzelheit. Die Mehrzahl der aus­
gegrabenen Rastplätze unserer 
Vorfahren waren mit vulkani­
scher Asche bedeckt. Die Vulka­
ne ließen sie nicht ruhig leben. 
Außerdem war diese Vulkan­
asche damals, wie Forschungen 
zeigten, radioaktiv. Nach einer 
heutigen Theorie fand in Jenen 
fernen geologischen Epochen ei­
ne Verschiebung der afrikani­
schen kontinentalen Platte statt. 
Im östlichen Teil bildete sich ei­
ne gigantische Bruchstelle in der 
Erdkruste — der sogenannte Ost- 
afrikanische Graben (Rlft Val­
ley). Die Verschiebung war von 
heftigen Vulkanausbrüchen aus 
tiefen Schichten des Erdmantels 
begleitet.

Als Resultat (diese Hypothese 
ist heute weit verbreitet) entstan­
den bei den dort lebenden Affen 
einschneidende Mutationen,. Es 
wurden Tiere mit veränderter 
Schädelform geboren, mit ver­
minderter physischer Kraft. Die­
se Änderungen wirkten sich po­
sitiv auf das Leben unserer Vor­
fahren aus. Als Ersatz für 
schwindende Kraft und Gewandt­
heit begannen sie Werkzeuge her­
zustellen. Der Vorfahr des Men­
schen war gezwungen, ständig zu 
tun, was der Schimpanse nur zu­
fällig tat. Dieser Schritt half 
ihm. nicht nur zu überleben, son­
dern sogar der Herr der Natur 
zu werden.

Ausdrücken, wobei „alte Ziege", 
„Krauthacke" oder „Hornochse" 
noch zu den gemäßigteren zäh­
len. Als er kürzlich mit leichter 
Schlagseite seinen Heimathafen 
erreichte, guckte doch ausge­
rechnet seine Nachbarin die 
„Zimtzicke", wie er brabbelnd 
bemerkte, aus dem Fenster. Dar­
aufhin gab diese postwendend zu­
rück: „Alte Dunstrübel!" Das 
findet Otto allerdings höchst 
taktlos und geradezu unver­
schämt.

Günther PESTER

Woldemar HERDT

läßt, so muß man doch gerech­
terweise sagen, daß'er, wenn er 
der Meinung ist, daß er sich 
damit geirrt hat, auch seine Mei­
nung nicht gelten läßt!

Die Befürworter der afrikani­
schen Version bringen noch ein 
weiteres Argument vor. Zur 
Menschwerdung trugen hier auch 
die günstigen klimatischen Be­
dingungen bei — ein warmes 
Klima und ausreichende Nahrung.

Kann man dagegen etwas ein­
wenden? Ein Archäologe aus Ja­
kutien, Doktor der historischen 
Wissenschaften Juri Moltscha­
now, vertritt einen völlig gegen­
sätzlichen Standpunkt.

Alles begann im Sommer 1982 
bei Schürfungen am Steilufer des 
sibirischen Flusses Lena, unweit 
der Siedlung Dlrlng-Jurjach. Jaku­
tische Geologen stießen plötzlich 
auf das Bruchstück eines mensch­
lichen Schädels. Der Fund wurde 
der archäologischen Expedition 
an der Lena übergeben. Die Wis­
senschaftler waren bald an Ort 
und Stelle. Zunächst fanden sie 
etwa anderthalb tausend Quarz- 
geröllwerkzeuge zusammen mit 
Rohlingen, Abschlägern und 
„Produktionsresten" — Bruch­
stücken und Splittern. „Das kann 
nicht sein!" war der erste Gedan­
ke der Wissenschaftler. Doch in 
den Jahren darauf gab es neue 
Fakten. Inzwischen wurden in 
Dlrlng-Jurjach auf mehr als 
10 000 Quadratmetern 25 000 
Kubikmeter Frostboden unter­
sucht. An verschiedenen Stellen 
bohrte man neunmal bis zu 50 
Meter tief. Auf dem ganzen 
Territorium wurden exakte Luft­
aufnahmen und Vermessungen 
durchgeführt. In vielen Schichten 
fanden Spezialisten Blütenstaub, 
Sporen, Wasserpflanzen. die 
Jetzt in Jakutsk und Moskau un­
tersucht werden. Mit Hilfe neue­
ster Funkmeßgeräte, die von Ja­
kutischen Fachleuten entwickelt 
wurden, ortete man ein weites 
Gebiet um Dirlng-Jurjach. Eini­
ge Aussagen können bereits ge­
troffen werden. Dazu der Leiter 
der Expedition. Juri Moltschanow: 
„Bis jetzt kann man noch keine 
genauen Zahlen für den Rast­
platzt anführen. Doch wie die 
Ausgrabungen belegen, wohnten 
hier die Diringer von 1,8—2.5 
Millionen Jahren. Das ist also die 
bisher älteste Siedlung des Men­
schen in Eurasien. Die Wissen­
schaftler, die sich mit Dauer­
frostböden beschäftigen und an 
den Ausgrabungen teilnahmen,

Komponist
und Meister der Fotografie

Ein neuer Liederzyklus des 
Komponisten Artur Mettus aus 
Pawlodar, Autor von Sinfonien, 
Suiten, Violinkonzerten und Lie­
dern, wurde vom Ensemble für 
deutsches Volkslied „Ährengold" 
zum erstenmal vorgetragen. Am 
gleichen Tag wurde seine Foto­
ausstellung „Durch das Heimat­
land" eröffnet, auf der Arbeiten 
aus den letzten 20 Jahren ge­
zeigt werden. Artur Mettus, des­
sen deutsche Vorfahren im 
XVIII. Jahrhundert in Rußland 
eingewandert waren, ist in einer

Cafe eröffnet
Neulich hat im Zentrum der 

Bergarbeiterstadt Abai, Gebiet 
Karaganda, ein neues Cpfe seine 
Türen geöffnet. Kaum einer der 
zahlreichen Kunden, die hier in 
gemütlicher, häuslicher At­
mosphäre so manch freies Stünd­
chen verbringen, vermutet, daß 
hier erst vor kurzem ein Neben­
raum der Speisehalle Nr. 1 war, 
wo alte Warenverpackungen auf­
bewahrt wurden. Die Enthusias­
ten des Kombinats für Gemein­
schaftsverpflegung haben diesen 
Raum in einen gemütlichen Er­

Aus dem Volksmund
„Sitst allau im Stübche un 

streichelt sich san Leib, 
hot ka klane Klnn’r, geht bei 

fremde Leit."
Saat’r: „So an Paff 1s net vor 

unser Zeit!" 
Uns’r Maat un eler Maat, 
die hen sich mol g'dratzt. 
Uns‘r Maat hot eler Maat 
S’ ganze G’slcht v’rkratzt.

A
— Vett’r! Wu seid’r n her? — 
— loh sein vun Dreispetz.
— Was d’r Fuchs n Schwanz 

hot! Ich sei 
jo aach vun Dreispetz! — 
— Na, mel Jung. Du seist 

net vun 
Dreispetz.
Ich kenn die Dreispetzer

I^eit! —

Alles fürs
Unsere Milchviehanlage liegt 

immer mit vorn — arbeitsmäßig. 
Aber nie kulturell! Unseren neu­
en Brigadier, Benno, wurmte das. 
Eines Tages verkündete er stolz: 
„Leute, wir können ins Theater 
fahren. Das Büro organisiert uns 
einen Bus!" Die meisten von uns 
waren gleich dafür, einige wieg­
ten den Kopf, und Paule, unser 
„Alterspräsident", lehnte rund­
weg ab. „Was soll ich Im Thea­
ter?" meinte er. „Du sollst dir 
.Das Wirtshaus im Spessart* an­
sehen", antwortete Benno. „Wir 
kriegen den Bus nur, wenn min­
destens zwanzig Mann mitfah- 
renl" „Ich bin aber nicht salon­
fähig", widersprach Paule. Da 
kam Bewegung in die Truppe. 
„Wir machen dich hübsch".

stellten anhand des Bodens fest, 
daß die mittlere Jahrestempera­
tur zu Lebzelten der Dlrlnger 
nicht höher war als heute 
(- 10,2°C). Daher kann man ver­
muten, daß der Urmensch, um 
unter solchen rauhen Naturbedin­
gungen existieren zu können, 
Kleidung haben mußte. Für das 
Überleben war auch nötig, das 
Feuer zu beherrschen, Wohnhüt- 
len zu bauen und Jagd zu trei­
ben. Die Lebewesen hier hatten 
also ein höheres Eritwlcklungs- 
nlveau als ihre afrikanischen 
Zeitgenossen, die im warmen Kli­
ma wohnten. Der Gedanke mag 
phantastisch erscheinen. Tatsäch­
lich mutet die Hypothese, der 
Norden sei die Wiege der 
Menschheit, unwahrscheinlich an 
und widerspricht der In der Wis­
senschaft üblichen Meinung. 
Doch das Ist nur auf den ersten 
Blick so. Deshalb spreche ich ei­
nen noch gewagteren Gedanken 
aus: Der Norden hat mehr Chan­
cen als Urheimat der Menschen 
zu gelten als Afrika. Gerade die 
Kälte Ist nach unserer Meinung 
ein Verbündeter der Evolution, 
sie aktivierte alle biologischen 
Ressourcen, die im Organismus 
unserer Vorfahren steckten, 
zwang sie, sich schneller zu ent­
wickeln. Sehr wahrscheinlich ist, 
daß diese rauhen Bedingungen 
einen qualitativen Sprung in der 
Entwicklung des Menschen, das 
Entstehen des Verstandes för­
derten. Die stabilen, günstigen 
Bedingungen in Afrika und ande­
ren tropischen Gebieten können 
kaum als Stimulus für eine sol­
che „Vervollkommnung" dienen, 
wie sie der Norden von unseren 
Vorfahren forderte.

Die Hypothese von der nörd­
lichen oder nichttropischen Ur­
heimat des Menschen erfordert 
ernsthafte Auswertung aller ge­
sammelter Fakten. Doch Ich 
könnte mir vorstellen, daß die 
Urheimat der Menschheit sich In 
Gebieten hoher Breitengrade be­
findet, wo es In den letzten 5— 
10 Millionen Jahren zu einer 
Jähen Temperaturverringerung 
kam, allerdings In eisfreien Ge­
bieten. Solche Gebiete könnten 
Kasachstan, die Mongolei, 
Nordchina oder das mittelsibiri­
sche Hochland sein, wo Dlrlng- 

'Jurjach liegt."
(Aus „Sputnik“)

musikalischen Familie aufge­
wachsen. Der Vater spielte 
Violine und Balalaika und die 
Mutter sang deutsche Volkslie­
der und russische Romanzen. Mit 
fünf Jahren schloß sich Artur 
dem Familienensemble an. Seine 
Vorliebe für das Fotografieren 
begann später. Die Fotoaufnah­
men, die meist Landschaften 
darstellen, wurden bereits auf 
vielen sowjetischen Ausstellun­
gen ausgezeichnet und in Japan, 
auf den Philippinen und in Spa­
nien gezeigt. (TASS) 

holungsort umgestaltet und ihn 
mit Geschmack ausgestattet.

Jetzt können hier die Ein­
wohner von Abal eisgekühlte 
Säfte trinken, auch für Lecker­
mäuler gibt es da so manches.

In kurzer Zelt wurde das neue 
Cafe zum Lieblingsaufenthalt der 
Jugendlichen und Kinder der 
Stadt. Die Leitung des Kombi­
nats plant, den Kundenwünschen 
entgegenkommend, da^ Cafe auf 
Zweischichtenarbeit umzustellen.

Alexander BAUER
Gebiet Karaganda

— Jo, Vet’r! Doch, ich sei 
vun Dreispetz, 

aw’r a schö Stück d' rvun! — 
— Klaaner, was willst du? — 
— Ich will Gas. —
— Na, komm, b’trachte’r mel

Gas. —
— Des is jo a Zick! Ich will 

kaa 
Zick, ich will Gas vor in die 
Lampe! —
— A, du willst Lampeöll

Na, so
sag ach! Un die Gas los drhaml 

A
Wer d’r annere net traut, dem 

is aach net zu traue.
Wer sich net satteßt, der leckt 

sich net satt.
Wer mit d*r Worscht nach’m 

Schlnke werft, 
der not net v’rsplelt.
A Wort brlngt’s annere.

Peter BELENDIR

Kollektiv
lachte Traudel Knoll. Und Fritz 
Hein lockte: „Auf der Bühne 
sind süße Puppen!" Und wieder 
der Brigadier: „Wirst uns doch 
nicht Im Stich lassen!" Da hielt 
Ihm Jedoch Frank Meyer entge­
gen: „Laß ihn doch in Ruhe. Du 
Ißt Ja auch keine Knoblauch­
wurst, well du sie nicht magst. 
Und genauso ist das mit Paule..." 
Aber Benno Heß nicht locker. 
„Wenn es fürs Kollektiv Ist. 
würd' Ich sogar ’ne Knoblauch­
wurst hlnunterwürgenl" Schwel­
gen. Dann hob Paule die Schul­
tern und sagte: „Gut, Ich schluck 
die Wurst..."

Christian HEINRICH

______ |---------------------------------
Redakteur L. L. WEIDMANN

Bald in unseren Kinos 
Neuer Spielfilm 
„Goldenes Idol” 
(„Solotaja Baba”)

Filmversion einer Legende 
von der Goldenen Göttin, welche 
von den Heldenstämmen des 
Urals verehrt wurde.

Drehbuch: S. Plechanow 
Regle: W. Kobsew 
Kameramann: R. Meschtsche- 
rjagln
Bühnenbild: W. Kukenkow 
Musik: A. Paulavlclus 
Tonmeister: G. Jerykalow 
Darsteller: S. Parfjonow, K.

DJussembajew, W. Golubenko, 
A. Filosow, L. Borissow u. a.

Filmstudio Swerdlowsk

Lichte Erinnerungen 
an die Kindheit

hält für immer die Kamera 
„Elikon 35 S” fest.

„Elikon 35S" Ist eine Klein- 
Skalakamera mit Programmein­
richtung der automatischen Be­
lichtung und einer eingebauten 
elektronischen Blitzlampe.

Die Automatik und das licht­
starke Objektiv, das nach den 
Entfernungssymbolen fokussiert 
wird, ermöglicht es, hochwertige 
Aufnahmen auf Schwarzweiß- und 
Farbfilm zu machen.

Bel der Arbeit mit der einge­
bauten Blitzlampe spricht die 
entsprechende Blende automa­
tisch gemäß der eingestellten 
Entfernung das Aufnahmeobjek­
tiv an.

Die Kamera „Elikon 35S" ist 
für Amateurfotografen geeignet.

Preis 90 Rubel.
ZRKO „Rasswet"

Ein Filmamateur 
mit „Dienstalter,”

der die Kunst der Filmaufnahme 
bereits bewältigt hat, möchte
selbstverständlich von 8 mm- 
Schmalfilmen zur Aufnahme mit 
16-mm-Filmen übergehen, allein 
schon deshalb, well die Bilder 
auf dem letzteren dreimal größer 
sind als auf dem Filmformat „Su- 
per-8".

Ehnes der einheimischen Film­
kameramodelle für 16-mm-Fllme 
ist die Kamera —

„Krasnogorsk-3”
Vorzüge:
Anwendung von Wechselobjek­

tiven mit Bajonettfassung;
Breiter Gangartenbereich (8, 

12, 18, 24 und 32 Bilder pro 
Sekunde).

Dies alles ermöglicht es, ver­
schiedene Effekte zu erzielen, 
beschleunigte Bewegung vorzu­
täuschen bzw, im Raffer zu fil­
men.

Bel vollem Aufzug gewährlei­
stet der Federantrieb der Kamera 
die Aufnahme auf einem 5 Meter 
laingen' Filmstreifen — bei belie­
bigem Wetter.

Die Kamera „Krasnogorsk-3" 
ist mit einer halbautomatischen 
Belichtung ausgestattet.

Das lichtstarke Wechselobjektiv 
„Meteor-5-1" ermöglicht es, den 
Maßstab des aufzunehmenden 
Objekts zu ändern'.

Die Filmkameras „Krasino- 
gorsk-3" empfehlen wir sowohl 
Filmamateuren als auch Zirkeln 
und Klubs für Amateurfilmer.

Preis — 530 Rbl.
ZRKO „Rasswet"

Unsere Anschrift:

KasaxcKaa CCP, 480044, A^Ma-Ara, 
yji. M. TopbKoro, 50, 4-fi srajK

TELEFONE: Vorzimmer des Redakteurs — 33-42-69; stellvertretende Redakteure — 33-92-91, 
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